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Freiſinn und Zollkarif.
Das verräteriſche Verhalten Eugen Richters in der Diens-

tagsſitzung des Reichstages hat auch in den Reihen der Frei-
ſinnigen ſelbſt großen Anſtoß erregt. Schon in der Sitzung
gab Richter auf eine Bemerkung Singers zu, daß er die ſo
zialdemokratiſchen Anträge auf Zollfreiheit um deswillen nicht
Peeinger n Abſtimmung gelangen laſſen wollte, weil die

zwar nach wie vor für Zollfreiheit ſeien, aber
jetzt, da die Verhältniſſe nun einmal ſo lägen, nicht für Zoll-
freiheit würden ſtimmen können. Dieſes Bekenntnis einer
grundſatzfeſten Freiſinnsſeele, das jeden Nationalliberalen zieren
würde, bedeutete das Aufgeben des bisherigen freiſinnigen
Standpunktes in der Zollpolitik. Die Herren lieben die Zoll-
r nur noch platoniſch. Jn der Theorie ſind ſie freihänd-
leriſch; in der Praxis ſtimmen ſie für Zölle.

Daß der Freiſinn ſo ſehr auf den Hund kommen würde
und gerade jetzt, wo das ſtarre Feſthalten am Prinzip den
Zollwucherern gegenüber zur elementarſten Pflicht gehört, das
iſt wirklich eine Leiſtung, durch die ſich der Freiſinn ſelbſt
übertrifft. Das hätte auch ſein ärgſter Feind ſich kaum
träumen laſſen. „Und Du biſt ſchon mein Liebchen aber
ſagen darfſt's net!“ flüſtern jetzt die freiſinnigen Volksparteiler
der Zollfreiheit zu.Als vorigen Winter einige ſüddeutſche Volksparteiler im

württembergiſchen Landtage für Getreidezölle ſich ausſprachen
zum Zwecke des Stimmenfangs in den Reihen der ſchwäbiſchen
Kleinbauern, da war die Entrüſtung unter den Mannen Eugen
Richters groß. Jetzt machen ſie es ebenſo., Sie fürchten ſich,
offen vor der Welt zu bekennen, daß ſie für Zollfreiheit des
Brotgetreides ſind. Und damit keine Verdunkelung dieſes
Thatbeſtandes möglich iſt, ſollen nach dem nunmehr vorliegenden
ſtenographiſchen Berichte über die Dienstagsſitzung die Aus-
laſſungen Singers und Richters wiedergegeben werden.

Balleſtrem hatte auf den Einſpruch Richters hin, der ſofort
die begeiſterte Zuſtimmung der zöllneriſchen Konſervativen und
Zentrumsleute fand, den Vorſchlag zurückgezogen, daß er bei
den Tarifpoſitionen zunächſt über den ſozialdemokratiſchen
Antrag auf Zollfreiheit abſtimmen laſſen wollte. Singer nahm
darauf den vom Präſidenten fallen gelaſſenen Vorſchlag wieder
auf, weil er

„allerdings nunmehr konſtatieren möchte, daß alle diejenigen,
die unſern Antrag ablehnen, damit dokumentieren, daß
ſie gegen die freie Einfuhr der Lebensmittel ſind.“

Eugen Richter erwiderte darauf:
„Wir haben hier gar nichts zu verdunkeln und nichts zu ver-

decken. Wir haben rund heraus erklärt daß wirZollfreiheit an ſich für wünſchenswert hielten, daß
wir es aber für unmöglich hielten, nachdem der Zoll be
ſtanden hat und die Verhältniſſe ſich danach eingerichtet hätten,
mit einem Schlage ihn zu beſeitigen. Das haben wir
äberall im Landeerklärt, das haben wir auch hier
erklärt, der Verſuch iſt nichts weniger als geſchickt, durch
eine ſolche Bemerkung, wie Abgeordneter Singer es gethan,
es ſo hinzuſtellen, als ob wir irgend etwas durch den Ab-
ſtimmungsmodus verdecken wollten.

Das käglirhe Prypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Keine Antwort. Verzweifelt ſtrengteBertha ſich an. Jetzt ſchnappte
die Thür ins Schloß jetzt ſchob ſie innen den Riegel vor
ſie lachte kurz auf. Mochte er klopfen cAber die Knie zitterten ihr, wankend ſank ſie auf den Haufen
der gebrauchten Tiſchwäſche, der hier am Boden lag. Sie
lauſchte was machte er jetzt draußen

Sie hörte ihn davon ſchleichen. Lange danach erſt kroch ſie
in ihr Bett zurück und zog ſich ſchaudernd die Decke bis hoch
hinauf. Jhr Atem ſlog, ihr Kopf glühte, raſend pochte ihr Herz

ob er ſie verriet
Sie mußte ausdenken, wie ſie ihn verſchwiegen machte, ohne

ſich doch allzu viel zu vergeben.
Und ſie ſann und ſann; der Morgen graute längſt, und noch

war keinen Augenblick Schlaf über ſie gekommen. Der Kopf
ſchmerzte ihr, ſie war wie zerbrochen an Leib, und Seele. Halb
triumphierte ſie, halb fürchtete ſie, und dabei mußte ſie noch
faleg an das Stückchen Kuchen denken, das ihrer Hand ent-
allen war.Ehe die andren gufſtanden, würde ſie da ſein, es vom Teppich

aufleſen und es eſſen.

XV.
Der Winter war gekommen.Bertha ſaß fröſtelnd in der Küche, hatte ſich gang ne

Winkel gedrückt und horchte ſcheu auf jedes Geräuſch pen
Vorderwohnung. Gott ſei Dank, Herr Leo kam t d
langen Gang herunter! Er hatte keine Ahnung, daß ſie beide
allein auf der Etage waren. Frau Selinger war zum r
gefahren und die Köchin hatte ſich nicht zurückhalten laſſen, her
Gelegenheit zu benutzen und auch auszugehen; ſie wollte aber
gleich wieder da ſein.

Wenn ſie doch käme! Bertha lauſchte ängſtlich; auf ihrem

en 5

und die Mansfelder Kreiſe.

nnd ererrreeeorreeeDurch dieſe Erklärung wird die Sache für den Freiſinn noch
blamabler. Hatte man erſt annehmen können, Richter habe
als freiwilliger Regierungskommiſſar durch ſeinen Antrag nur
die Verhandlungen über den Tarif abkürzen und dem Reichs-
tage die von der Sozialdemokratie bei jeder Poſition geforderte
namentliche Abſtimmung betreffs Zollfreiheit erſparen wollen,
ſo hat Eugen Richter durch ſeine Ausführungen unzweideutig
feſtgelegt, daß die Freiſinnigen überhaupt nicht mehr
an der zollfreien Einfuhr der unentbehrlichen
Lebensmittel feſthalten. Nur „an ſich“ ſind die Herren
noch für Zollfreiheit! „An ſich“ kann auch der konſervativſte
Junker für die Republik ſchwärmen; „an ſich“ iſt er für das
gleiche Recht „an ſich“ tritt er für beſſere Arbeiterlöhne ein:
„an ſich“ l er zu, daß die „gräßliche Flotte“, für die er
ſtimmt, ſchädlich und überflüſſig iſt; kurzum „an ſich“ kann
man alles gutheißen oder alles in Abrede ſtellen; „an ſich“ iſt
auf politiſchem Gebiete des Brettchen, mit deſſen Hilfe man
alle grundſätzlichen Widerſprüche überbrücken kann. Eugen
Richter iſt zum Anſich-Mann geworden; er will die Zoll-
freiheit für Getreide, Vieh, Fleiſch nur noch „an ſich. Wenn
es nicht anders geht, tritt er dann für den 7.50 M.-Zoll ein,
ſobald die „Verhältniſſe ſich darnach eingerichtet haben.

Kein Freiſinniger hat widerſprochen; ſie alle ſind alſo ins
Lager der „An-ſich-Leute“ abgeſchwenkt. Es iſt notwendig, daß
alle Arbeiter und Handwerksmeiſter, die noch auf freiſinnigem
Boden ſtehen, ſich das merken.

Würde es ſich darum gehandelt haben, daß die Freiſinnigen,
wenn ſie für Zollfreiheit ſtimmten, dieſem Antrage zu einer
Mehrheit verholfen hätten, ſo könnte man zur Entſchuldigung
Richters und ſeiner Mannen ſagen, aus Zweckmäßigkeits
gründen und weil ſich nun einmal „die Verhältniſſe darnach
eingerichtet haben“, hätten ſie gegen die Zollfreiheit ſtimmenmüſſen Aber ſo liegt doch die Säche nicht. Für Zollfrelheit

wären eben nur die Sozialdemokraten und die drei freiſinnigen
Parteien in Geſamtſtärke von reichlich hundert Mann ein

etreten. Weiter hätte niemand „an ſich“ für Zollfreiheit ge-ſämmt. Doch ſelbſt dieſe Probe war zu hart für die frei-
ſinnige Grundſatzfeſtigkeit „an ſich“; ſie wichen ihr aus.

Wenn der 5 Mark- oder 5.50 Mark Mindeſtzoll auf Brot-
getreide Geſetz werden ſollte und in einigen Jahren die Agrarier
einen Mindeſtzoll von 7.50 oder 10 M. durchdrücken könnten,
ſo würde das geſamte Richterſche Bataillon vorausgeſetzt,
daß dasſelbe bis dahin nicht aufgerieben iſt für den 7.50
Mark- und für den 10 Mark-Zoll ſtimmen müſſen, weil ſich
bis dahin „die Verhältniſſe darnach eingerichtet haben würden.
„An ſich“ wären ſie natürlich auch dann noch für Zoll-
freiheit.

Das iſt der Richterſche Freiſinn; das iſt die Freiſinnige
Volkspartei, die Leute der mittel- und norddeutſchen Demo-
kratie!

Die Herren laſſen es jedoch nicht dabei bewenden, daß ſie
nur noch „an ſich“ dem Arbeiter, Unterbeamten und Hand-
werker billiges Brot verſchaffen wollen, ſondern vorgeſtern und
geſtern ſah man auf den Bänken der Freiſinnigen bei den
Abſtimmungen ſehr viele, die nicht da waren. Sie drückten

derer
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ſich: ihre Oppoſitionskraft, die monatelang müßte vorhalten
können, iſt nach weniger als zwei Wochen erſchöpft.
Das iſt der freiſinnige Weg zur Wiedererlangung des poli

tiſchen Einfluſſes, der parlamentariſchen Macht. Eugen Richter
wird dadurch nicht verhindert, in der heutigen Nummer ſeiner
Freiſ. Ztg. einen Leitartikel zu veröffentlichen über „Studien-
früchte aus den Abſtimmungs-Liſten“. Richter macht ſich darin
über die Antiſemiten luſtig, die gegen einander geſtimmt haben.
Mit Recht mag er darüber ſpotten. Aber ein noch viel ſatterer
Spott trifft die Freiſinnigen, die nur noch „an ſich“ für zoll
freies Getreide eintreten und die ſchon in der zweiten Zollwoche
ihre Oppoſition durch Fernbleiben von den Abſtimmungen be-
thätigen.

Mögen ſie hinſinken, die Helden der bürgerlichen Demokratie
Die Sozialdemokratie wird um ſo feſter ſtehen und die Jnter
eſſen des arbeitenden Volkes vertreten. Der Freiſinn beſteht
eben nur noch „an ſich“.

Zur Fleiſchnot.
Gegen die Fleiſchnot. Die Düſſeldorfer Stadt

verordneten nahmen auf Grund eines Antrages des
dortigen ſozialdemokratiſchen Volksvereins
Stellung zur Fleiſchnot und erhoben den Vorſchlag der Stadt
verwaltung zum Beſchluß, beim Reichskanzler wegen
Oeffnen der Grenzſperre zur Einfuhr ausländiſchen
Viehs, insbeſondere der Schweine, vorſtellig zu werden. Der
Fleiſchverbrauch iſt im verfloſſenen Jahre trotz des koloſ-
ſalen Ausſtellungsbeſuchs in Düſſeldorf ganz
erheblich zurückgegangen. Dagegen hat der Pferde-
fleiſchkonſum daſelbſt enorm zugenommen. Wie die Stadt
verwaltung in einer Statiſtik nachgewieſen hat iſt der
Schweinefleiſchverbrauch pro Kopf der Bevölkerung trotz des
Ausſtellungsverkehrs von 21,16 Kilogramm auf 17,02 Kilo
gramm zurückgegangen. Dreißig ſelbſtändige Metzger-
meiſter haben in den letzten Monaten in Düſſeldorf
Bankrott gemacht.

Ein Zeichen der Zeit. Der Stadtrat in Döbeln macht
bekannt, daß die Döbelner Fleiſcher-Jnnung beabſichtigt, ihre
Schlachtanlage durch Neubau eines Pferde- und Hunde-
Schlachthauſes zu vergrößern. Da Schweinefleiſch von
den ärmeren Bevölkerungsſchichten nicht bezahlt werden kann,
ſteigt der Konſum von Pferde- und Hundefleiſch derartig, daß
neue beſondere Schlachthäuſer dafür errichtet werden müſſen
Die Regierungen wollen ſich aber erſt durch Erhebungen da-
rüber Kenntnis verſchaffen, ob eine Fleiſchnot beſteht, ſo daß
die Grenzſperre aufgehoben werden muß.

Tagesgeſchichte.
Halle, 25. Oktober.

Aus dem Reichstag.
Jn der geſtrigen Sitzung wurde über den Pferdezoll

verhandelt. Bisher beträgt der Zoll auf Pferde, der ſtück

ſchmaler und zarter gewordenen Geſicht kam und ging die Farbe.
Jhr Teint leuchtete förmlich, die Haut ſchimmerte durchſichtig:
ihre Augen, von dunken Ringen umgeben, ſchienen größer, aber

der Blick war matt. 5Sie war bleichſüchtig: Frau Selinger, beſorgt um ihr hüb-
ſches Mädchen, hatte vom Hausarzt Eiſentropfen verſchreiben
laſſen, aber Bertha hatte ſie zum Fenſter hinausgegoſſen und
nur den Zucker, den man ihr zum Einnehmen gegeben, hinter
den weißen Zähnen verſchwinden laſſen. Was ſollten ihr wohl
Eiſentropfen helfen

Wenn ſie nur beſſer hätte ſchlafen können Da lag ſie des
Nachts in ſteter Angſt und horchte auf einen Tritt und ſchreckte
zuſammen beim leiſeſten Kniſtern der Tapete, beim Knacken
eines Möbels, beim Fallen eines Regentropfens und beim Hauch
des Windes draußen vorm Fenſter. Dann hielt ſie den Atem
an und zog krampfhaft die Decke um ſich.

Oder ſie fuhr jäh auf aus ſchrecklichen Träumen ein
drohendes Etwas hatte ſich über ſie gebeugt, ſie angehaucht mit
glühendem Atem mit gleichen Füßen ſprang ſie aus dem
Bett zur Thür und verſicherte ſich, ob der Riegel auch noch
vorlag.Wie er ſie quälte! Oft bei Tiſch, wenn ſie bediente, zumal
wenn ſie das Süße präſentierte, ſah er ſie ſo ſeltſam lächelnd
an, daß die Schüſſel in ihrer Hand ſchwankte. Sie hatte keine
Waffe gegen ihn. Wie gern hätte ſie gekündigt! An der guten
Stelle hier lag ihr nichts mehr. Aber das wußte ſie, noch
ſeß er ſie nicht ohne Denkzettel gehen. Und ſie fürchtete für
ihce Zukunft; und ſo blieb ſie in ſcheuer Furcht.

Keine Stunde war ſie ſicher vor ihm. Oft, wenn ſie ihn am
wenigſten vermutete, ſtand er hinter ihr und puſtete ſie in den
Nacken. Eilte ſie durch den langen dunklen Korridor, die Arme
voller Geſchirr, ſo vertrat er ihr den Weg. Räumte ſie ſeine
Stube auf, ſo kam er dazu; immer und überall fühlte ſie ſein
Auge auf ſich ruhen, und dieſer Blick nagte an ihr.

Sie haßte Herrn Leo, wie der Sklave ſeinen Peiniger: aber
wenn ſie ihn am meiſten haßte, daß ein verräteriſcher Strahl
davon aus ihren Augen brach, dann ſenkte ſie die goldigen
Wimpern und nahm in ſcheinbarer Verſchämtheit ſeine Redens-
arten hin. Wild ſchlug ihr das Herz, ihre Zähne biſſen ſich
knirſchend aufeinander, aber ihr Mund verzog ſich zu einem
Lächeln. Sie mußte lächeln. Aber wie lange noch würde dieſes
Lächeln genügen

Schaudernd fuhr die Einſame in der Küche auf. K war
das nicht ein Tritt?! Mit unſteten Blicken ſah ſie ſich um
Kam er Nein, der Tritt klang draußen auf der Hintertrep pe
Gott ſei Dank, die Mariel!l

Nein, die hatte einen Schlüſſell Es klopfte zaghaft; jemand
trat ſich die Füße an der Strohmatte ab.

„Wer is da
„Js de Bertha zu Haus fragte eine ſchüchterne Stimme

hinter der Thür. „Jch bin aus ihre Heimat. Kann ich ihr mal
ſprechen

„Mine, Du Bertha riß raſch die Thür auf und
die beſcheiden Draußenſtehende ſtürmiſch herein. „Läßte Di
ovch mal bei mer ſehn, das is ſcheene!“

Mine hatte Bertha noch nie bei Selingers aufgeſucht;
f ſahen ſich nur im Reſchkeſchen Keller, und auch da jetzt
elten.

Bertha ſchob Mine einen Stuhl hin. „Jch bin ganz alleine'
ſie is nach 'n Konzert, nur der Leo is vorne.“

Ganz glücklich über den unerwartet freundſchaftlichen Empfang,
ſetzte ſich Mine.

„Na Du Bertha lächelte ſie an, „ich dacht' ſchon, Du
machſt Der gar niſchte mehr aus mer

„Jch 2!* Mine riß die Augen verwundert auf. S mer
niſchte aus Der machen Das kann doch nich Dein Ernſte
ſein, Bertha! Jch hab' Der immer gutt leiden gekonnt, ſehr
gutt! Aber Du Du machſt Der ja niſchte aus mir!“

„Nu brate mer eener 'nen Storch!“ Bertha hatte ſchon das
Berlinern gelernt. „Mine, wie kommſte uf ſo 'ne Dummheiten
Ne, wahrhaftig, ich hab' Der ſehr gerne!“ Schmeichelnd ſtrich
ſie der andren über die Wange.

Mine drückte ſie herzlich an ſich. „Das freut mer, das freut
mer, Berthchen! Ja, Du bis doch ſehr gutt! Ach, hätten wer
doch nie nich von zu Hauſe fortgemacht!“

Das klang wie eine wehmütige Klage. „Na haſte's denn
nich gut? Wenn Der's bei Hauptmanns nicht gefällt, dann
zieh doch!“ ſagte Bertha.

„Ne, ne, es is allens ganz gutt, nur“ ſie ſeufzte und fuhr
ſich mit der Hand über die Stirn. „Na, 's hat eben jeder ſein
Kreuze. Weißte, Berthchen, warum ich komm Mit einem
etwas verlegnen Lächeln ſah ſie die Freundin von der Seite
an. „Rat' mal!“

„Haſte noch mer Verlangen gekriegt?“ Mit einem koketten
T r



t 3 r zvorlage erhöht dieſen Zoll in der ungeheuerlichſten Weiſe
bis zu event. 300 Mk. und führt zudem das die bedenklichſten Scherereien und Zollplackereien in ſich ſchließende

Prinzip der Wertſtaffelung ein. Dieſes Prinzip hat die
mmiſſion natürlich getreulich acceptiert; außerdem aber hat

ſie die Sätze der Regierungsvorlage beträchtlich erhöht und
e das Syſtem der Mindeſtzölle, das die Regierung

ekanntlich nur auf die vier Hauptgetreidearten angewandt
wiſſen will, auch auf die Pferde ausgedehnt. Die Ueber-
agrarier ſind auch damit nicht zufrieden und trag
durch ihren Chef Wangenheim eine weitere Erhöhung der

ollſätze. Von der Seite unſerer Fraktion lag ein Antrag auf
ollfreiheit vor.
Oſtpreußen iſt beſonders ſtark an der Frage intereſſiert,

und ſo ergriffen denn als erſte Redner zwei Angehörige dieſeröſtlichſten Prboing das Wort: von der Rechten Graf Kanitz,
von unſerer Seite Genoſſe Haaſe-Königsberg. Mit rot

eringem Erfolg bemühte ſich Graf Kanitz der übrigens die
achlichkeit anerkennen mußte, mit der die Linke die Ver-

handlungen führt den Pferdezoll als im Jntereſſe der
kleinen Beſitzer liegend darzuſtellen; Genoſſe Haaſe wies
dem gräflichen Vorredner haarſcharf nach, daß das gerade
Gegenteil der Fall iſt und die exorbitante Erhöhung des Pferde-
zolles eine unermeßliche Verſteuerung der Ackerpferde der
kleinen Bauern und der Arbeitspferde der kleinen Gewerbe-
treibenden mit ſich führen muß, während allein die pferde-
züchtenden Größgrundbeſitzer Nutzen daraus ziehen wer-
den. Abg. Steinhauer vom freiſinnigen Bauernverein
„Nordoſt“ pflichtete unſerem Fraktionsredner bei, während der
Wildkonſervative v. Blödau natürlich in das Horn des Grafen
Kanitz ſtieß. Abg. Dr. Pachnicke frug ironiſch beim Land-
wirtſchaftsminiſter v. Podbielski an, warum er denn nicht
das Wort ergreife, und fügte ſpitzig hinzu, vielleicht könne ſich
ja der Miniſter durch den gerade in Berlin anweſenden Stall-
meiſter v. Oettingen aus Trakehnen vertreten laſſen.
Das Murren der Rechten bewies, daß der Hieb geſeſſen.
Wohlweislich hütete ſich Herr v. Podbielski, der ſich nun doch
zum Reden veranlaßt ſah, ſehr wohl, auf Trakehnen einzu-
gehen auch der heutige Reichstag iſt noch immer nicht das
preußiſche Abgeordnetenhaus mit dem Landratschorus

ſondern begnügte ſich, in ſeiner burſchikoſen, es mit Stil
und Grammattik nicht allzu tragiſch nehmenden Weiſe ein paar
unerhebliche Erwiderungen an die Linke und ein paar väter-
liche Ermahnungen an die Rechte zu richten. Jmmerhin er-
klärte er unumwunden das Prinzip der Mindeſtzölle in Sachen
der Pferde für unannehmbar. Nach dem mecllenburgi-
ſchen Agrarier v. Treuenfels, dem natürlich die Regierungs
vorlage nicht weit genug geht, ſprach der nationalliberale hau-
noverſche Großbauer Depken für dieſelbe. Eine treffliche
Rede des Genoſſen Stadthagen bildete den Schluß der
geſtrigen Sitzung.

Die Abſtimmung die nun folgte, war auf Antrag
Singer namentlich. Sie ergab, daß nur 239 Abge-
ordnete zur Stelle waren mit anderen Worten: ſchon geſtern
hätte die Linke, wenn ſie gewollt hätte, das Haus beſchluß-
unfähig machen können. Angenommen wurden natürlich
die Kommiſſionsbeſchlüſſe, womit die Regierungsvorlage
ſtillſchweigend begraben wurde. Aber die Mehrheit war keines
wegs eine glänzende: bei der namentlichen Abſtimmung ſtanden
132 für und 106 Abgeordnete gegen die Kommiſſionsanträge.
Mit der Linken ſtimmten ein paar Zentrumsleute, die nicht
über die Kommiſſionsbeſchlüſſe hinausgehen wollen. Es waren
nicht viele; aber es befand ſich unter ihnen ein Parteiführer:
Müller-Fulda. Auf die Einigkeit des Zentrums wirft dieſer
Vorgang ein bezeichnendes Licht; die kurſierenden Gerüchte von
der Umfallluſt der vor Mandatverluſten zitternden „führen-
den Partei“ erhalten dadurch neue Nahrung.

Heute ſoll es wieder einmal ſchon um 12 Uhr angehen.
Das Rindvieh kommt jetzt an die Reihe.

Die Stärke der Reichstagsfraktionen
Nach einem heute erſchienenen Verzeichnis haben die Reichs

tagsfraktionen zur Zeit folgende Mitgliederziffern aufzuweiſen:

Zentrum 106 Mitglieder,Sozialdemokraten 58
Nationalliberale 53Deutſchkonſervative 52
Freiſinnige Volkspartei 26
Reichspartei (Freikonſerv.) 0
Freiſinnige Vereinigung 14

Polen 14Reformpartei (Antiſem.) 10
Süddeutſche Volkspartei 7
Bei keiner Fraktion 35 ß
Erledigte Mandate

397 Mitglieder.

für Liegnitz durch den Todwen Stadtrats Kau a eeſte für
chleswig durch Rücktritt des Jacobſen von ſeinem

Mandate. Jacobſen will ſich der Sozialdemokratie anſchließen.
Nachwahlen haben ſeit den Wahlen von 1808, einſchließlich

der Wahlen für Liegnitz und Schleswig, nicht weniger als 54
ſtattfinden müſſen und zwar 35 infolge Todesfalls, 18 infolge
Mandatsniederlegung und 4 infolge Ungiltigkeitserklärung desMandats. Die Sozialdemokratie hatte in ſechs Fällen Man

date zu verteidigen: Büb und Sachſe legten ihre Mandate
nieder; Liebknecht, Oertel und Schönlank ſind geſtorben dem
Gen. midt wurde durch Gerichtsurteil das Mandat ab-
erkannt. Von dieſen Mandaten gingen uns die für Büb und
Schmidt verloren vier blieben uns bei den Nachwahlen er
halten, und wir eroberten vier neue Mandate, nämlich das
des Volksparteilers Brodbeck durch Gen. Schlegel, das des
freiſinnigen Kreitling- Berlin durch Rich. Fiſcher, das des
nationaliberalen Lehr Grünberg- Hertha und das des
konſervativen v. Löbell durch Peus. Jm Laufe der Legislatur-
periode iſt demnach die Zahl der ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten von 56 auf 58 geſtiegen.

Die Kommiſſion für Kinderſchutz
beriet am Freitag den ſozialdemokratiſchen Antrag zu 8 2, der
das Grenzalter für Kinder auf 14 Jahre feſtſetzen will,
während der Regierungsentwurf vorſchlägt, daß „als Kinder
im Sinne dieſes Geſetzes Knaben und Mädchen unter 13 Jahrengelten ſowie ſolche Knaben und Mädchen, die noch zum Beſuch

der Volksſchule verpflichtet ſind. Das Zentrum verſchanuzte
ſich zunächſt hinter verfaſſuugsrechtlichen Bedenken und meinte,
der ſozialdemokratiſche Antrag habe einen Eingriff in die Schul
geſetzgebung zur Folge und dieſe ſei Landesſache. Recht ergötz-
lich war es, wie der Regierungsvertreter, Geheimrat Neumann,
den Antrag als gegen die Jnutereſſen des Handwerks erklärte
und Reißhaus ihm eine Petition entgegenhalten konnte, die
der Verband der chriſtlichen Schneider und Schneiderinnen
zu München eingereicht hat. Jn dieſer kehrt ſich das Hand-
werk gegen die Kinderarbeit.

Der vorher ſehr lebhafte Geheimrat wurde nach dieſer Ent-
gegnung ſehr ſtill. Bei der Abftimmung brachten Zentrum,
Konſervative und Nationalliberale den Antrag unſerer Genoſſen
u Fall.In g 3 wird der Unterſchied in der Beſchäftigung eigener

und fremder Kinder feſtgelegt, den ſchon bei S 1 unſere Ge-
noſſen grundſätzlich bekämpft haben. Da bei 8 1 dieſer Antrag
abgelehnt war, blieb jetzt noch übrig, wenigſtens die Grenzen
für die laut Geſetzentwurf vermehrte Ausbeutungsmöglichkeit
eigener Kinder einzuſchränken und deshalb beantragten unſere
Genoſſen, die Beſtimmung des Entwurfs zu ſtreichen, wonach
die „Kinder, die demjenigen, welcher ſie beſchäftigt, zur geſetz
lichen Zwangserziehung überwieſen ſind“, wie eigene
Kinder einem größeren Dienſt von Ausbeutung unterliegen
ſollen. Jm Gegenſatz zu dieſem ſozialdemokratiſchen Antrage
forderte der freiſinnige Abg. Zwick, daß auch gar noch
die Waiſen von ihren Pflegeeltern nach dieſer der Ausbeu-
tung günſtigeren Beſtimmung ausgenützt werden können. Das
war ſogar dem Regierungsvertreter, Miniſterialdirektor
Caſpar, zu arg, und wenn er auch den eingehenderen Schil-
derungen, die unſere Genoſſen Baudert und Reißhaus
über die traurige Lage der Pflegekinder und die Schäden der
Hausinduſtrie machten, entgegen zu treten verſuchte, warnte
er doch den freiſinnigen Abg. Zwick, ſeinen Antrag, doch
die Waiſenkinder auszuliefern, aufrecht zu erhalten, worauf ihn
Zwick auch zurückzog, blieb aber bei ſeinem Widerſpruch gegen
den Antrag unſerer Genoſſen. Für dieſen trat aber das Zen-trum ein und ſo wurde der ſogialdemokratiſche An

trog mit 10 gegen 9 Stimmen angenommen. Da-
gegen ſtimmten die Konſervativen und die Nationalliberalen
nebſt dem freiſinnigen Abgeordneten Zwick, während
der freiſinnige Abg. Ernſt, der ebenfalls Schulmann iſt, für
den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmte. Ein zweiter Antrag
unſerer Genoſſen, bei der Beſchäftigung eigener Kinder für
dritte die beſſeren Schutzbeſtimmungen die für fremde Kin-
der gelten, walten zu g wurde mit den üblichen Verſiche-
rungen, daß man die Autorität der Eltern nicht untergraben
dürfe, gegen die Stimmen unſerer Fraktionsmitglieder abge
lehnt. Nächſte Sitzung Dienstag vormittag 10 Uhr.

Das Friedensmanifeſt eines Dollarfürſten.
Der Schotte Carnegie in ſeiner Jugend Weberjunge und

Telegraphenbeamter iſt in Amerika durch die Ausbeutung
der nach ihm benannten Werke zum vielfachen Millionär, viel
leicht zum Milliardär geworden. Die Carnegie-Werke haben
in der Arbeiterbewegung dadurch einen unvergänglichen Ruf
Weh daß auf ihnen Streiks durch das Pinkerton-Syſtem
ekämpft wurden: Man mietete eine Rotte von privaten Ge

heimpoliziſten, die dann auf die ſtreikenden Arbeiter ſchoſſen.

Schinder, alte l Carnegieviere an den ltruft und nun nun ein
Daſein der Wohlthäterei, die, wie man zugeſtehen muß, echtamerikaniſche e Dimenſionen nahe. Er etablierte
z als Arbeiterfreund jene Schießereien wurden auf das

onto des Werkleiters r gebucht und gab für Univerſi
täten und wiegen e Zwecke rieſige Summen her.

Auch ſeiner re mat gedachte er, indem er dieSaint-Andrews- Univerſität ſtiftete. Vafue erhielt er den Ehren-

grad „ſeiner“ Univerſität und an dieſem Mittwoch hielt er bei
der Feierlichkeit in Edinburg eine wunderſame Rede.

Dieſe Rede iſt zum Teil von dem deutſchen offiziöſen Tele
graphenbureau aufgegriffen und wiedergegeben worden, ein
anderer Teil der Rede wurde aber totgeſchwiegen. Jn dieſem
weggelaſſenen und vielleicht wichtigſten Teile der Rede heißt
es: Europa ſei in eine Anzahl feindlicher Lager geſpalten
durch wachſende Rüſtungen, die unvermeidlich zu einer Ex
ploſion führen müßten. Eine induſtrielle Entwickelung ſei
unter dem Banne dieſer Rüſtungen faſt unmöglich. Nur ein
geeinigtes Europa dürfe hoffen, mit Amerika auf dem Welt-
markt zu konkurrieren. Amerika habe England von der Stelle
der erſten Nation an Reichtum, Gewerbefleiß und Handel ver
drängt, aber man dürfe ſich freuen, daß die Führerſchaft in der
Familie bleibe, denn es ſei Englands älteſter Sohn, der recht-
mäßige Erbe, der jetzt die Krone trage. Deutſchland habe auch
vorwärts gearbeitet und verſpreche, England um den zweiten
Platz hart zu bedrängen. Aber darin werde es eben durch
jenen erdrückenden Eiſenpanzer gehindert.

Und nun kommt der Teil der Rede, der von
Offiziöſen der Wiedergabe für würdig erachtet wurde:

Carnegie richtete ſich an den deutſchen Kaiſer, er möge
ſeinen Einfluß dahin verwenden, daß die Vereinigten Staaten
von Europa“ in Form einer politiſchen und induſtriellen
Union geſchaffen würden; ſo allein könne Europa die fremden
Märkte erobern und das Eindringen Amerikas zurück-
weiſen. Der Kaiſer könnte eines Tages eine große Rolle
ſpielen als der Erlöſer Europas von dem Alp, der es be
drücke, nämlich der beängſtigenden und lähmenden Furcht
vor dem Kriege. Er, Redner, ſei außer ſtande, zu helfen,
aber er glaube, eine ſo überlegene groſßze Perſönlichkeit
wie Kaiſer Wilhelm könne die wenigen Männer, welche heute
Europa beherrſchen, dahin beeinfluſſen, daß ſie einen neuen
Schritt zur Sicherung des Friedens unternehmen.

Jm weiteren Verlaufe ſeiner Rede ſagte Carnegie, daß Eng-
lands Eifenvorrat in 20 bis 25 Jahren ſo gut wie erſchöpft
ſein, aber auch der der Vereinigten Staaten nur auf 60 bis
70 Jahren ausreichen werde. Carnegie ſprach die Anſicht
aus, daß Unternehmer und Angeſtellte in England noch immer
das Leben zu leicht nehmen, forderte die Engländer auf,
weniger zu trinken und zu rauchen und manche ihrer rohen
Spiele aufzugeben, von denen Europa und Amerika vergleichs-
weiſe frei ſeien. Er glaube, daß ſchmerzliche und n
Lehren nötig ſeien, ehe die Engländer ihre ſchließliche Erhebung
Aiet und zur Freiheit von erniedrigenden Neigungen er
reichen.

So weit Carnegie, als Erzieher Europas und Mentor Wil-
helms II. Der Mann hat mit dieſer Botſchaft das Friedens
manifeſt des Zaren weit übertroffen. Nicht nur die Waffen
ſollen r werden, ſondern auch das wirtſchaftliche
Zollwettrüſten ſoll enden.

Carnegie hat den Augenblick ſeiner Botſchaft äußerſt glücklich
gewählt. Gerade wo der deutſche Zolltarif den Krieg aller
gegen alle proklamiert, fliegt die ſchottiſch- amerikaniſche Friedens
taube auf. Nun weiß Graf Bülow, was er zu thun hat: er
zieht ſchleunigſt den zollkriegeriſchen Entwurf zurück und ruft
die Völker Europas u einem militäriſchen und wirtſchaftlichen
Friedenskongreß nach Potsdam. Carnegie wird gern bereit
ſein, die Reiſekoſten auf ſich zu nehmen, Und Wilhelm II.
wird ein Werk zu ſtande bringen, das in mancher Hinſicht den
Jdealen entſpricht, für die das revolutionäre Proletariat ſeit
ſeinem Erwachen kämpft; der empfohlene Zollkrieg der „Ver
einigten Staaten von Europa“ gegen Amerika gehört übrigens
nicht zu dieſen Jdealen. Ob der deutſche Kaiſer dann auch
leich die Krone Europas übernehmen ſoll, darüber hat Carnegieſich anſcheinend noch nicht den Kopf zergrübelt.

Daß Carnegie, der ſich zu Wilhelm II. verhalten will, wie der
Warſchauer Staatsrat Bloch zu Nikolaus II., ſeine Rede ge-
halten hat, iſt ſein gutes Recht und für ſeine Familie gewiß
intereſſant merkwürdig iſt nur der feierliche Ernſt, mit dem
das Wolffſche Bureau ſich beeilt, den Speech den Vereinigten
Staaten Europas, Departement Deutſchland, telegraphiſch zu
übermitteln. Auch die Nordd. Allgem. Zeitung berichtet auf
ihrer erſten Seite über die Rede.

Dieſe wichtige Behandlung der Sache läßt darauf ſchließen,
daß man eine Antwort auf die Botſchaft Carnegies voraus
ſieht, und deren Wortlaut darf man allerdings mit einiger
Spannung erwartenl

unſeren

Lachen wirbelte Bertha ihre hübſche Geſtalt auf einem Fuß herum.
„Weeßte was, Mine, wollen wer nächſten Sonntag mal zu-
ſammen ausgehen nach Halenſee, ſcherbeln was Jch ſtell
der meinen Bekannten vor.“ nMine ſchüttelte den Kopf. „Ne, ne, das is niſchte for mir.
Weeßte, Berthchen ſie machte eine Pauſe, es wurde ihr
augenſcheinlich ſchwer, mit ihrem Anliegen herauszurücken
„ich möcht' mer gerne das Geld abholen, das ich Der geborgt
hab. Du mutzt mer'ſch nich for übel nehmen.“

„Das Geld Was für Geld„Na, du weeßt doch: zwei Mark ganz im Anfang S is
jetzt über'n Jahr her Und dann noch mal ſpäter fünf Mark
un fufzig du wollſt bei der Grummach was abbezahlen
un denn Pfingſten zwei Mark du gingſt zum Frühkonzert
un denn noch mal fufzig Pfennig for Schoklade. Macht zehn
Mark,“ ſchloß ſie, ihr Zurückverlangen gewiſſermaßen mit der
Höhe der Summe entſchuldigend.

Bertha wurde rot. „Ach ſol!“ Daran hatte ſie gar nicht getr
gedacht. Wie unangenehm, daß ſie augenblicklich nicht bei Kaſſe
warl Sie hätte es der Mine gern gleich „Brauchſte
's denn ſehr nötig erkundigte ſie ſich. „Wozu denn

„Jch brauch's,“ war die knappe Antwort.
„Hat's nich noch'n bißchen Zeit? So wie ich wieder Lohn

kriege, ſollſte die erſchte ſein, De kannſt dich druf verlaſſen.
Weeß Gott, wie das immer zugeht eins zwei drei der
Lohn is weg, wie gepuſt't

„Hehn Mark
Bertha lachte hell. „Ja, ja, zehn Mark, na wenn ſchon Das

is doch nich ſo wunder was, wie De thuſt! Das is gar niſcht.
Das giebt man leicht aus.“

„Jch nich!“ Ein Zug von Schmerz glitt über Mines Geſicht,
der ſelbſt Bertha auffiel.

„Na, was haſte denn nur
Mine gab keine Antwort; die verarbeiteten Hände im Schoß

zuſammengelegt, ſah ſie ſtarr auf den Boden.
„Haſte Schulden Das is doch ſchnuppel“
„Ne, ne. Laß man, Berthchen! Jch muß nu gehen, hab' noch

Wäſche einzuweichen, en paar Bütten voll. Adjö, Berthchen
Sie bot der er d e r x, ſo bald de

e nchwer es wurde ohne das Geldk fri c wi ſ

zu gehen. Schon auf der Treppe, drehte die ſich noch einmal
um und rief zurück: „Vergiß es nich!“

Bertha horchte, wie ſie hinunterging W fällig. trap,trap. Nachdenklich ging ſie dann in die Küche zurück warum
war die doch ſo niedergeſchlagen Ja, verändert hatte ſich die
Mine recht, Falten in die Stirn gekriegt und puh, ſah die
verarbeitet aus!

Sie hob die Lampe und beſah ſich mit einem kleinen, ge
ſchmeichelten Lächeln in dem Spiegelchen, das, hinter der Gar-
dine verſteckt, am Fenſter hing. Jmmer freundlicher wurde das
Lächeln ja, ſie war hübſch! Sie hatten recht, alle, die es ihr
agten: der Bäcker, der Schlächter, der Kaufmann, die Herren,
ie ins Haus kamen, der Portier, die Plätterin, die Reinmache-

frau, Mutter Reſchke, die Bettler alle, alle
Sie konnte ſich gar nicht trennen von dem eignen, lächelnden

Bild, ſchon zitterte ihr Arm, der die Lampe hochhielt dawieder ein Hochen! Und nochmals ein raſches, ungeduldiges,

heftiges Pochen.
„Ja, ja, man Geduld! Jch komme ſchon Sie öffnete.

„Fräulen Trudchen, nanu, Sie 2!“ Jn maßloſem Erſtaunen
riß Bertha die Augen auf.

„Still,“ ſagte Trude Reſchke mit eigentümlich leiſem und doch
hartem Ton. „Js Herr Selinger zu Hauſe

„Ja wohl aber
Sonſt jemandBertha Hüttelte verneinend den Kopf, ſie war ganz ſprach-

los was würde nun werden
„Na, denn Trude trat näher und ſah die vor ihr Stehende

mit funkelnden, wie im Fieber glänzenden Augen an. „Jch
muß mal Herrn Selinger ſprechen. Raſch!“ Haſtig ſchob ſieBertha beiſeite und machte Miene, aus der Klche in den
langen Gang zu eilen.

„Ne, ne, Fräulein Trude, halt Was denken Se Jch muß
Se erſt melden

„Nein!“ Trude machte ſich von Berthas Hand los. „Jch habe
lange jenug unten jeſtanden und jelauert. Sein Fenſter kenn
ich wohl, da brannte Licht hinter. Und die Mine kam eben
runter, die ſaggte, Sie wären alleine oben mit ihm. Da lief
ich rauf. Laſſen Se mich rein zu ihm raſch!“

hre Hand, die Berthas Hand packte, war eiskalt. Schnee

halb bedecktSie e n mit en ins e be her de

Hals. Jhr Kleiderſaum ſchleppte ſchmutzig. Die Locken hatten
ſich gelöſt und hingen ihr in Strähnen um das blaſſe Geſicht.
An jeder Strähne hinter dem durchfeuchteten Schleier hing ein
Tropfen und ſickerte langſam nieder, wie eine ſchwerfließende
Thräne. Ein kaltes Wehen ging von ihr aus; ſie ſelber fröſtelte,
ihr Mund zuckte in verhaltener Erregun

„Bertha,“ flüſterte ſie heiſer, „hat er
denkt nicht dran was

„J behüte, der
„Na ja, allens Mumpitz!“ Ein kurzes bittres Lachen er

ſchütterte das zarte Figürchen. „Na, warte man
Schon lief ſie in den langen Gang hinein, Bertha ihr nach.

„So warten Sie doch Fräulen Trudchen ich will's wenig-
ſtens ſagen er reißt mir ſonſt den Kopf ab!“

Sie gönnte Herrn Leo den Beſuch, der ſich gerade danach
Sueß, als ob er mit einem Skandal enden würde, von Herzen.
Sie freute ſich darauf, aber ſichern mußte ſie ſich vor jedem
Vorwurf. Sie faßte Trudes Kleid; zu gleicher Zeit erreichten
ſie beide das Zimmer.

Herein
Nun bebte Trude doch zurück; Bertha zwängte den Kopf

r Spalte. „Herr Selinger, es möchte Sie jemand
prechen
Der junge Herr richtete ſich halb vom Sofa auf, die Beine

ließ er noch oben. „Sagen Sie, ich bin nicht zu ſprechen. Und
denn kommen Sie wieder ich habe einen Auftrag für Sie.“

Bertha verzog das Geſicht zu einer Grimaſſe; ſie kannte ſolche
Aufträge. Kaum konnte ſie ihre Schadenfreude unter einem
unterwürfigen Ton verbergen: „'s is en Fräulein, Herr Selinger,
ſie will durchaus

Donnerwetter Mit einem Ruck ſchnellte Herr Leo die Beine
vom Sofa. Da ſtand Trude Reſchke.

n Abend. et ſie anſcheinend ruhig.
Und dann für Momente Todesſtille.
Das war ein Blicken hin und wieder er ſo rot, ſie ſo blaß.Geräuſchlos zog ſich Bertha zurück, ſie wollte doch lieber von

außen mit i ren. Die Thür hatte ſie nicht gen eingeklinkt,
aber Trudes Hand ſchloß ſie mit einem feſten Ruck.

Nun ſtand Bertha, den Kopf vorgeneigt, mit angehaltnem
At d lauſchte, lauſchte.e n n e e Fortſetzung folgt.

ſich ſchon verlobt? Er

e c 34 54 ze e e.
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Jn dem Trakehner Lehrerprozeſſe,
über den im Leitartikel der Nummer 247 des Volksblattes
näher berichtet worden iſt, beantragte am Freitag der Staats-
anwalt Bleck gegen den Angeklagten Dr. Paalzow 1000 M.
Geldſtrafe event. 100 Tage Gefängnis, gegen den AngeklagtenNickel 600 M. Geldſtrafe event. 60 Tage Gefängnis, außer

dem Publikationsbefugnis für Herrn v. Oettingen und Un-
brauchbarmachung der betreffenden Zeitungsnummer und der
Platten und Formen

Das Gericht erkannte gegen den Sanitätsrat Dr. Paalzoweine Geldſtrafe von 300 Mark und gegen den Lehrer
Nickel eine Geldſtrafe von 200 Mark.

Die im Auge des Volks Verurteilten ſind aber der Herr
Landſtallmeiſter von Oettingen und diejenigen, die zulaſſen,
daß in dem geſegneten Oſtelbien Schulzuſtände herrſchen, dieeinen Hohn auf die Kultur des 20. Jahrhunderts bedeuten.

Von der deutſchen Preßfreiheit und einer gemütvollen
Dienſtherrſchaft. Am Montag kam vor dem Schöffengericht
zu Bamberg unter großem Andrange des Publikums ein
Preßprozeß zur Verhandlung. Angeklagt war der Redakteur
Schmidt der Bamb. Neueſt. Nachr. wegen Beleidigung des
Oberamtsrichters Reiſchl in Hollfeld, dem er in einem Artikel
menſchenunwürdige Behandlung ſeiner Dienſtboten vorgeworfen
hatte. Die zwölfſtündige Verhandlung ergab, daß der Ober-
amtsrichter ſeine Dienſtmagd Kraus, die in ſeiner Wohnung
niedergekommen war, auf einem Miſtwagen aus ſeinem
Hauſe ſchaffen ließ; arme Leute nahmen ſich dann des unglück-
lichen Mädchens an und betteten es in ihrer Hütte auf die
Zimmerdiele. Dort mußte es verbleiben, da infolge dieſer Be
handlung ein Weitertransport nicht angängig erſchien. Der
Oberamtsrichter ſtellte dem Mädchen weiter eine Rechnung
aus, u. a. forderte er 35 Mk. für das benutzte Bett uſw. und
belegte dafür den rückſtändigen Lohn, eine Sparkaſſeneinlage
und die geſamte Habe des Mädchens mit Beſchlag. Trotz
dieſes Thatbeſtandes wurde Redakteur Schmidt zu 150 Mk.
Geldſtrafe verurteilt, weil ihm in einigen Nebenſächlichkeiten
der Wahrheitsbeweis nicht gelang. Der S 193 (Wahrung be
rechtigter Jntereſſen) wurde ihm nicht zugebilligt, weil er
nicht Bürger der Stadt ſei, in dem ſich der Fall zutrug. Das
zahlreiche Publikum nahm das Urteil mit lautem Murren auf.

Unter der Spitzmarke „Soldatenfutter“ brachten wir in
Nr. 229 des Volksblattes eine Notiz, in der mitgeteilt wurde,
der Vorſtand der Metzger-Genoſſenſchaft Karlsruhe habe in
einer allgemeinen Wirteverſammlung, die gegen die Fleiſch
teuerung Stellung nahm, auf eine Anzapfung bezüglich der
Fleiſchlieferung an das Militär in einem ſchwachen Augenblicke
erklärt, daß der Vergleich zwiſchen den Preiſen, die die Wirte
zahlen, und denen der Militärverwaltung nicht ſtichhaltig ſeien,
da das Mi itär Fleiſch erhalte, das man den Wirten nicht geben
könne. Die Militärverwaltung wurde am Schluſſe der Notiz
aufgefordert, der Sache auf den Grund zu gehen.

Jn dieſer Angelegenheit erhalten wir vom Vorſtande der
Metzger Genoſſenſchaft Karlsruhe ein Schreiben, in dem
wir kategoriſch auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes zur Auf-
nahme einer Erklärung aufgefordert werden, da die Komman-
dantur von Karlsruhe ihn um eine öffentliche Aufklärung des
Falles erſucht habe. Leider können wir dem Herrn Metzger
Genoſſenſchafts- Vorſtande den Gefallen nicht thun, die Er-
klärung aufzunehmen, da ſie durchaus nicht den Vor
ſchriften des 8 11 des Preßgeſetzes entſpricht. Jn
ſeiner Erklärung giebt der Herr Metzger-Genoſſen-
ſchafts- Vorſtand zu, dieinder Notizangeführte
Aeußerung gethan zu haben, er habe ſie nur anders
gemeint; der Herr Vorſtand iſt dann ſo liebenswürdig zu er-
klären, daß die Notiz nur zur ſozialdemokratiſchen
Verhetzung“ ausgebeutet ſei.

Jm übrigen haben wir bis jetzt noch nicht gewußt, daß der
Vorſtand der MetzgerGenoſſenſchaft Karlsruhe Abonnent
und Leſer des Halleſchen Volksblattes ſei. Oder ſollte
es etwa Leute in Halle geben, die in freundlicher und dienſt-

eifriger Weiſe zWien e ren ſagen wir einmal, für die Verbreitung

Gegen die Soldatenmißhandlungen. Anläßlich der Re
nen eng ſind im Smenne der letzten Woche die Unter-
offiziere und Ausbildungsmannſchaften erneut mit der kaiſer-
lichen Ordre vertraut gemacht worden, welche die Mißhandlung
der Soldaten verbietet. Es wurde hinzugekügt daß auf Grund
der kaiſerlichen Auslaſſung jeder geringſte Verſtoß gegen die
ordnungs und pflichtgemäße Behandlung von Rekruten zur
Beſtrafung weiter gemeldet werden würde. Ganz neu iſt der
Sume an die Kammer-Unteroffiziere, beim Verpaſſen der

elme ja recht vorſichtig zu ſein und die nicht aus
her den Rekruten mit Wucht aufzuſtülpen. Hierdurch
ſeien öfter die Leute ernſtlich kopfkrank, ja geiſtesgeſtört ge
worden, was immer eine ſchwere Beſtrafung des Unteroffiziers
nach ſich ziehen mußte. Mit den wegen Mißhandlung beſtraften
Unteroffizieren ſoll in Zukunft nur ganz ausnahmsweiſe weiter
kapituliert werden.

Die vielfach recht milden Beſtrafungen für Mißhandlungen
ſind leider wenig geeignet, dieſer anerkennenswerten Ordre den
erwünſchten Nachdruck zu geben.

Der Landrat als Zeitungsagent. Unſerem Königs-
berger Bruderblatte iſt eine vertrauliche Verfügung des
dortigen Regierungspräſidenten auf den Redaktionstiſch geflogen,
die an die Landräte des Bezirkes gerichtet iſt. Die Verfügung
empfiehlt zur h der ſozialdemokratiſchen Agitation
die Förderung der Ver reitung des konſervativ agrariſchen
Volksfreundes. Der Präſident legt es den Landräten
„als eine beſondere Pflicht dringend ans Herz, dauernd auf
die weiteſte Verbreitung des Blattes Bedacht zu nehmen und
dieſer Aufgabe mit allem Nachdruck, wenn auch in vorſichtiger
und unanſtößiger Form, ihr volles Jntereſſe zuzuwenden“.

Alſo wenigſtens einer vorſichtigen und unanſtößigen Form
ſollen die Landräte ſich befleißigen! Das iſt doch wenigſtens
etwas! Aber ſelbſt bei der vorſichtigſten und unanſtößigſten
Form bieibt die Thatſache doch beſtehen, daß den Landräten
eine Thätigkeit als beſondere Pflicht empfohlen wird, die mit
ihren dienſtlichen Pflichten nicht das geringſte zu thun hat,
und wenn nun die Landräte anderen Beamten, den Gemeinde-
vorſtehern, Lehrern, Gendarmen u. ſ. w., in ähnlicher Weiſe
ihre „Pflicht dringend ans Herz legen“, dann haben wir eine
regelrechte behördliche Werbepflicht für ein agrariſches Privat
unternehmen. Gegen eine ſolche ungehörige Verpflichtung und
Jnanſpruchnahme des Beamtentums muß entſchieden Proteſt
erhoben werden.

Wegen verſchiedener Majeſtätsbeleidigungen beſchlag-
nahmte in Poſen die Kriminalpolizei eine anonym erſchienene
Broſchüre über die Kaiſerrede im Provinzialſtändehaus.

Ausland.
Belgien. Der ſozialiſtiſche Deputierte Hubin

war angeklagt, die „Freiheit der Arbeit“ verletzt zu haben, und
war in erſter Jnſtanz zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Er hatte hiergegen Berufung eingelegt; die höhere
Jnſtanz in Lüttich beſtätigte nicht bloß die Strafe des erſtenGerichts, ſondern verſchärfte ſie, indem ſie Hubin die Ver-
günſtigung der „bedingten“ Verurteilung entzog. Hubin hatte
ſich aber, um einer ſofortigen Verhaftung zu entgehen, nach
Paris begeben.

Frankreich. Verſuch sweiſe Einführung des Acht-
ſtundentages in Marinebetrieben. Der Marineminiſter
hat verfügt, daß bei den Arbeiten des Artillerie-Arſenals in
Toulon und der Marine-Keſſelfabrik in Lorient vom 1. No-
vember ab verſuchsweiſe der Achtſtundentag eingeführt wird.
Wenn dieſe Maßnahme ein befriedigendes Ergebnis haben
ſollte, ſoll der Achtſtundentag vom 1. Januar ab allgemein ein-
geführt werden.

Jn den enliſchen Marinebetrieben iſt der Achtſtundentag be
reits eingeführt, in Frankreich beginnt man mit der Einführung

wann wird Deutſchland nachfolgen

England. Arbeitervertreter im Parlamente
Die Vereinigte Textilarbeiter- Geſellſchaft läßt von ihren Mit
aliedern ſoeben eine Urabſtimmung über folgende Fragen vor
nehmen: Sind Sie für eine direkte Arbeitervertretung im
Parlament, und, ſind Sie dafür, daß für die in Ausſicht ge
nommenen zwei Abgeordneten die Koſten mit 85 Pfg. pro Mit
d und Jahr aus den Fonds der Gewerkſchaft entnommen
werden.

Jtalien. Die blutigen Zuſammenſtöße in Giarrata
bei Syrakus, wo Gendarmen auf ſtreikende Bauern geſchoſſen,
und wo die letzteren dann einen der Gendarmen in ein Haus
verfolgt und dort niedergemacht hatten, geben Anlaß zu heftigen
Polemiken in der Preſſe. Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion hat
einige ihrer Mitglieder an Ort und Stelle entſandt, um die
Wahrheit über dieſen Vorfall zu ermitteln. Dadurch ſcheint als
ſicher feſtgeſtellt, daß der Gendarm, der ſich in ein Haus ge-
flüchtet, von dort aus, ohne in Lebensgefahr zu ſein, Schüſſe
auf die Bauern abgegeben hat. Das hat die Bauern in Wut
verſetzt; ſie drangen in das Haus ein und brachten die An
greifer um. Es iſt das in wenigen Monaten der dritte Fall,
wo die bewaffnete Macht gegen Streikende von ihren Waffen
Gebrauch macht, und in der Kammer werden dieſe bedauerlichen
Vorkommniſſe zu heftigen Debatten die Veranlaſſung geben.
Turati fordert in einem Artikel im Avanti ein Geſetz, durch
welches obligatoriſche Einigungsämter und fakultative Schieds-
gerichte zur Einführung gelangen.

Ungarn. Preßfreiheit. Die Staatsanwaltſchaft von
Budapeſt hat gegen das Sozialiſtenblatt Die Volksſtimme ein
Strafverfahren eingeleitet und zwar wegen eines in dem ge-
nannten Blatte veröffentlichten Artikels, welcher angeblich Be
ſchimpfungen des Miniſterpräſidenten v. Szell und des Acker-
bauminiſters enthielt. Der Verfaſſer des Artikels, Julius Tatai,
wurde verhaftet.

Bulgarien. Die Regierung und der Aufſtandin
Mazedonien. Die bulgariſche Regierung hat gegen die

türkiſche Anſchuldigung, daß ſie die mazedoniſche Bewegung
unterſtütze, bei den Großmächten Proteſt eingelegt und ſie unter
Hinweis auf die kritiſche Lage in Mazedonien gebeten, Schritte
zur Wiederherſtellung der Ordnung zu thun. Die bulgariſche
Regierung ſei ſonſt nicht in der Lage, die Bewegung, welche ſich
in Bulgarien zu gunſten der Mazedonier bemerkbar mache,
zurückzuhalten.

Rußland. Bei den blutigen Krawallen in Szen
tochau, die bekanntlich von Antiſemiten angezettelt wurden,
ſind vom Militär 30 Tumultuanten erſchoſſen worden, nahezu
150 Perſonen wurden verwundet. Zahlreiche Tote waren durch
rig vom Platze geſchafft und in aller Stille beerdigt
worden.

Japan. Jn den japaniſchen Landtag wurde, wie die
Chikagoer Jnternat. Sozialiſtiſche Revue mitteilt, bei den letz
ten allgemeinen Wahlen auch ein Sozialdemokrat, Sawa, ge
wählt, die übrigen ſozialiſtiſchen Kandidaten erhielten hohe
Stimmenzahlen.

China. Frankreich und die Räumung Shang-hais. Der franzöſiſche Miniſter des Auswärtigen Valeaſe
gab bekannt:

Frankreich ſei gewillt, ſeine Truppen aus Shanghai zurück
zuziehen, ſofern dies alle Mächte gleichzeitig durchführen wür
den. Es würde ſich aber das Recht vorbehalten, neuerlich
Truppen dort auszuſchiffen, ſobald irgendwelche andere Macht
Truppen nach Shanghai ſenden ſollte.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonuabend nachmittag geſchloſſen.

edakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Crikotagen u. Strumpf(waren.
0.b5

bewährte Qualitäten, das Stück Mk. 3.25,
2.65, 2.40, 2.10, 1.75, 1.50, 1.25, I.--, 0.75

Trikot-Reinklieider für Herren, beson- 15
ders schweres PFabrikat. das Stück 1.85,
1.70, 1.60, 1.45, 1.25, 1.10, 0.95 und

0.50

0,18

Damen-Trikot-Jnaeken. solide Qualitäten,

0.25

feinfädig und starktädig, das Stück 1.75,

0.25

Normalhemden für Herren, solide Quali
tät, das Stück MK. 3. 2.50, 2.00, 1.65,
1.25, 1.--, 0.75,

Normal- Beinkleider für Herren, gedieg.,

1.50, 1.25, 1.05, 0.85, 0.75, 0.58 und

Kinder-Trikots in grau, blau und rosa,
glatt und gestreift, das Stück 1 50, 1.25,

1.10, 0,90, 0.80, 0.75. 0.60, 0.50, 0.25,

Herren-Strämpfe in grau und braun
meliert, das Paar von 60 P. an. Männer-
Socken, krätftige Qualität, das Paar 0.50,
0.38 und

Damen- Strümpfe garantiert echt schwarz
latt gestrickt, das Paar von 60 Pf. an.
rau und braun meoliert, das Paar 1.10,

0.85, 0.60, 0,50, 0.30,

Coschättsnaus D. Ia V LIV,
ver Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. W arktplatz 2 u. 3Halle a. S.
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WIsasser

u. Bettwäsche sehr geeigt et, das Meter

mit weicher. glänzender Appretur für jeg- 28
59

Baumwollenwaren.

50 Pf., 45 Pf., 35 Pf., 25 Pf., 21 P.

liche Art Wäsche, 82--84 em breit das

Uemdentueh, fein- u, starkfädig, für Leib- 8
8

Lonisiana, batistartiger Baumwollenstotft

Meter 45, 35, 30 Pf.
Bett-Damust, feinfäd. Satinstoft in aparten

Blumen. Streifen u. Fantasiemustern, Sdcmbreit, das Meter Mk. 1.25, 0.90, 0.85, 47

0.70. 0.55
130 em breit, das Meter Alk. 1.55, 1.15, 63

1.10. 0.90, 0.78

Negligeé-Stofte, hoch. weisser Fantasie-
stoff in kleinen u. grossen Mustern, 80--81
cm breit, das Atr. 80, 60, 55, 48. 40.

BRettbezugstoffe, fein- u. starkfäd., in rosa-
rot, rot-blau, blau ete., Karriert etc. 8)—8
cm breit, das Altr. 55, 52, 50, 458,
45, 37, 32, 30

Inlet- u. Federköper, einfarbiges und
rot-rosa etc. gestreittesschwer., federdicht.
Köpergewebe, 83em breit, das Altr. MK. 1.25,
1.05, I--, 0.78, 0.70, 0.55, 0.48, 0.42, v
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Cischzeug.
Drell-, Jacquard- und Damast-Tiseh-

tieher in grosser Musterauswahl, das St.
Mk. 6.10, 4.65, 4.15, 3.40, 2.60, 2.15,
1,75, 1.40, 1.15, 0.90, 0.75

Servietten. zu jedem Muster passend, St.
von 25 Pf. an.

Jacquard- und Damast-Gedeeke, aus
extra feinen Leinen-Garnen hergestellt, in
hervorragender Muster-Auswanhl, mit 6
bezw. 12 Servietten, das Gedeck MK. 13.50,
12.--, 10.50. 8 6.50 bis

Bohlsaum-Tafelgedecke, ganz leinene
Jacquard- und Damast-Tafelgedecke mit
durchbrochen. Bordüre in prächt. Muster-
auswahl, mit 6 bezw. 12 Servietten, das
Gedeck Mk. 15.50, 13.25, 10.

Thee- u. Kaffee-Gedeeke, Weiss u. farbig
mit reizend. FPantasie- u. Bouquet-Aſustern
mit u. ohne Hohlsaum, mit 6 bezw. 12 Ser-
vietten, das Gedeck M. 9.50, 6.50, 5.75,

4.50, 3.25, 2 90, 2.50 und 8
Altdeutsche PruukK-Tischdeceken

wirkungsvolle buntfarbige Stilmuster auf
creème u. Weissem Grundtone, mit u. ohne
Franzen, das Stück Mk. 8. 6.--, 6.50,

0.50

2175

2

0.95
4. 2.75, 2.25, 1.75, 1.50, 1.25,
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Eugen Freund s Co.
von Mk. 450 an Zuvorkommenäste Bedienung ohnePaleiots 759 amen- aus Kaufzwang.Capes und Kragen 450 Umtausch bei Weitgehenäster Coulanz,vis zu den elegantesten Neuheiten. Halle a. S., Leipzigerstrasse 5. Amnerkannt billigste Preise.
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Feue grosse Singänge soeben eingetroffen.
Chice Kindersachen im grosser Auswahl besonders preiswert

Zeit.
Montag den 27. Oktober abends pünktlich 8 Uhr

im „Preußiſchen Hof“

öffentl. Verſammlung.
Tagesordnung

der vorliegende Zolltarif zum Außen oder zum Schaden

des Volkes
Referent Reichstagsabgeordneter Adl. Thiele.

Freie Diskuſſion wird jedermann zugeſichert.
Entree zur Deckung der Unkoſten pro Perſon 10 Pf.

Zu dieſer Verſammlung werden alle Einwohner von Zeitz, Männer
und Frauen eingeladen. Es wird erſucht, rechtzeitig zu kommen, damit die
Verſammlung pünktlich S Uhr beginnen kann.

Der Einberufer.

Sozialdemokrat. Oerein, Zeit.
Die Mitglieder- Verſammlung am Dienstag abend fällt mit Rückſicht

auf die am Dntog abend ſtattfindende öffentliche n im preu
Verband deutſcher Bergarbeiter n
Sonntag den 26. Oktober abends 7 Uhr im vorale des Herrn Nucke

in Kretzſchau

Mitglieder VersammlIung.
Tagesordnung: 1. v über den Ausbau unſeres Verbandes.2. Seigeſheg ches und h W

Baar u. Theilzahlung

C. Cichmann
ältestes, grösstes u. vornehmstes

Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.
mm un 591 Grosse Ulrichstrasse 51

l grosse Läden in den Kaisersälen.

Lgegen

empfiehlt

Eingang Schulstrasse.

eeczkke
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e dre Il DLeipziger Bof, J ſöirnrbſaelſ
S Angenehmer men für Familien. D.

Sonntag den 26. Oktober 1902

grosser Familien Abend.Selbſtgebackene Pfannkuchen (Spezialität).
Gemütliche Unterhaltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein Fr. Thiemieke.
Mache auf meine anerkannt gute

Küche aufmerkſam Warme u.„Leipziger hof a kenMerſeburgerchauſſee 11. Fr. Thiemieke.
Lüämndenhof. M. Ikröllwitz.Sonntag den 26. Oktober 1902

großer üſffentlicher Rull.
Hierzu ladet ergebenſt ein Otto Mutterlose.

Neumarkt-Fischhalle,
Geiststr. 33.

Täglich friſche Zufuhr: Seefiſche
aller Art, lebende Karpfen, Aale,
Schleie, Hechte und Goldfiſche,
alle geräucherten und marinierten
Fiſche, tägl. friſche Pfahlmuſcheln,Krab bben. Feden Freitag und Sonn-
abend friſche Gänſe und Enten.
Für Händler billigſte Bezugsquelle.

Musculus Co.

Aepfelgiebt W enPoſen Den zent

u. korbweiſe ab Botho Sechurig.
teinweg 4. Kontor und Lager,
ärkerſtr. 13, Fernſpr. 2522.

Kartoffelnmehlreich u. wohlſchmeckend r à
2 Mk. H. Jürgens, Reilſtr

z

Radfahrer- Verein Stern, Hallea. S. Sie Suerts
Sonntag den 26. Oktober 1902 Hachmittage 4 Uhr im Letzten Dreier

(WVülhelm Hinze), Merſeburgerſtraße 29

Kränzchen.Freunde und Gönner des Sports ſind willkommen. Sämtliche um
liegenden Bundesvereine ſind hierdurch eingeladen.

Eduard Tahdenmn
Bernburgerfſtraße 30

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

Herren, Damen u. Kinderſtrümpfen
eigener Fabrikation in nur guten Qualitäten.

Mandsehnuhe in größter Auswahl.
TriKotagen für Herren, Damen und Kinder

von den billigſten bis zu den feinſten Qualitäten.

Winter Paletots
Raglan- Paletots
Ulster- Paletots
Pelerinen- Mäntel
Bayr. Loden-Joppen
Jagd Joppen
Jagd- Anzüge
Seblatröcke

D

S. Weiss, alle a. 5.
Grösstes SpezialGeschäftshaus der Provinz Sachsen.

Empfehle in grösster Auswahl zu niedrigsten Preisen:

Gummi- Mäntel

Pelerinen
Knaben- Anzüge
Knaben- Paletots
Pyjacks
Knaben-Joppen
Knaben Mäntel
Schul-Anzäge

2

Neu eingeführt:

Ersatz für NMass.
All den Herrschaften, die gewöhnt sind, die

teuerstem Masssaehenm zu tragen, bietet

meine Meueinführunmg, in fertigen
Kleidungsstücken, welche

aus meuesten, besten Massstoffen
in gediegener Masssarhbeit,

mit prima Zuthaten hergestellt,
einen Vollständig gleichwertigen Ersatz.

Verlag und ſar die Inſerate deranwertns Auguſt Groß Da der dolleſhen Genoſerichaſts Biere E. 8. m b. S Halle a. S.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 551 5 alle a. S., Sonntag den 26. Oktober 1902 13 Jahtg.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 25. Oktober.

Arbeiterbevormundung.
Jn Preußen gehört es zu den erſten Amtshandlungen neuer

Miniſter, daß ſie den ihrem Reſſort unterſtellten Arbeitern das
Koalitionsrecht nehmen. Am ſchärfſten haben in jüngſter Zeit
dieſen Akt ſozialer Fürſorge bethätigt der frühere Poſt und
s Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski und der vor einigen

onaten aus dem Amte geſchiedene Eiſenbahnminiſter v. Thielen.
Der Nachfolger des letzteren, der Generalmajor v. Budde,
wollte ſicherlich dem ſchönen Brauch ſeiner Amtskollegen nicht
untren werden und hat deshalb eine generelle Verfügung ganz
im Podbielskiſchen und Thielenſchen Geiſt erlaſſen. Denn nur
um eine allgemeine Verordnung kann es ſich handeln, wenn in
den letzten Tagen der Vorſteher der Eiſenbahnſtation
Halle das geſamte Rangier- und das Fahrperſonal, ſowie
alle anderen unteren Bahnangeſtellten einen Revers unter-
ſchreiben ließ, des Jnhalts, daß der Unterzeichner dem
Verbande der Eiſenbahner nicht beitritt und poli-
tiſche Verſammlungen nicht beſucht. Es iſt nicht an-
zunehmen, daß der Halleſche Stationsvorſteher auf eigne Fauſt
gehandelt hat; nach früheren Vorgängen iſt man vollauf zu
der Meinung berechtigt, daß Herr v. Budde ſämtliche ihm
unterſtellte Eiſenbahndirektionen mit ſeinem Verbote des Bei-
tritts zum Eiſenbahnerverband beglückte. Offenbar iſt Herr
v. Budde auch beſtrebt, gleich ganze Arbeit zu machen. Ein
preußiſcher Eiſenbahnbeamter hat ſich um Politik höchſtens
ſo weit zu bekümmern, als er etwa einem Krieger
vereine angehören und am Geburtstage des Kaiſers ſein kräf-
tiges Hoch brüllen darf, alle anderen politiſchen Lebensäuße-
rungen, wie der Beſuch einer Volksverſammlung, ſind vom
Uebel und daher miniſteriell unterſagt. Zwar beſagt die Ver-
faſſung, daß jeder Preuße ſeine Meinung in Wort und Schrift
frei äußern könne, es ihm deshalb auch erlaubt ſein muß, in
politiſchen Verſammlungen ſeine Anſichten zu vertreten, aber
das gilt für Eiſenbahnbeamte nicht.

Der Verband der Eiſenbahner iſt allerdings geeignet, den
heftigen Zorn der hohen und höchſten Eiſenbahnbeamten zu
entfachen. Unternimmt er es doch, die unteren EiſenbahnAn-
geſtellten zuſammen zu ſchließen und ihnen den Weg zu weiſen,
durch welchen ſie ihre materielle Lage verbeſſern können. Jn
ſeinem Organ dem ausgezeichnet redigierten Eiſenbahner,
nimmt er ſeine Mitglieder gegen Willkürmaßregeln der Vor-
geſetzten kräftigſt in Schutz, und manche derbe Wahrheit wird
dieſem oder jenem Stationsgewaltigen geſagt, der vergißt, daß
auch ein Eiſenbahnbeamter ein Menſch iſt.

Wird nun der Zwang, den Revers zu unterſchreiben, ſeine
Wirkung thun Wir bezweifeln es ſehr. Gewöhnlich erzeugt
Druck Gegendruck, und gar manchem indifferenten Eiſenbahn
Angeſtellten wird durch dieſe UnterdrückungsPolitik von oben
her der Gedanke nahe gelegt, ſein Heil in einer Organiſation
u ſuchen, von der er überzeugt iſt, daß ſie auch wirklich ſeineSntereſſen vertritt. Daß die preußiſche Eiſenbahn Verwaltung

die Intereſſen ihrer Angeſtellten eben nicht wahrnimmt, davon
iſt der beſte Beweis der Revers. Würde man den Wün-
ſchen und Forderungen der unteren Angeſtellten ſuchen gerecht
zu werden, dann würden dieſe darauf verzichten, beſondere
Organiſationen zu gründen und ſie unter materiellen Opfern
und der Gefahr des Verluſtes der Stellung aufrecht zu er-
halten.

Die Familienunterſtützung der Ortskrankenkafſſen vor
dem Oberverwaltungsgericht.

Ein intereſſanter Rechtsſtreit des Ortsarmen verbandes
Halle a. S. wider die Halleſche Orts-Krankenkaſſe
der in der Brauerei und Müllerei beſchäftigten
Perſonen war am Donnerstag Gegenſtand einer Verhand
lung vor dem Verwaltungsgericht in Berlin. Die genannte
Orts-Krankenkaſſe hatte von der geſetzlichen Befugnis zur Ein
führung einer Familienunterſtützung Gebrauch gemacht.
Sie gewährt den Familienangehörigen der Mitglieder freie
ärztliche Behandlung und Arzenei. Es iſt dies durch S 20a
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ihres Statuts feſtgelegt, der dann weiter beſtimmt: Die ärzt
liche er n der Familienangehörigen geſchieht durch die
zuſtändigen Kaſſenärzte. Arzeneikoſten werden nur auf die
Kaſſe übernommen, wenn ſie von einem Kaſſenarzte verſchrieben
worden ſind. Eines Tages hatte nun die Ehefrau des bei
der Kaſſe verſicherten Arbeiters B. ihr ſchwerkrankes Kind nach
der Univerſitätsklinik gebracht. Es wurde noch am ſelben Tage
dort ehe das Kind, welches Diphtheritis hatte, nicht
ohne Gefahr für Leben und Geſundheit hätte zurückgewieſen
werden dürfen. Die Behandlung in der Klinik erfolgte auf
Koſten des Ortsarmenverbandes. Dieſer beanſpruchte nun im
Klagewege von der Orts-Krankenkaſſe auf Grund des 8 57
des Krankenverſicherungsgeſetzes die Hälfte der aufgewandten
Krankenhauskoſten erſetzt. Die Kaſſe lehnte dies ab und wandte
ein, daß hier nicht S 57 anzuwenden ſei, da ſie ja, wie der
zitierte S 20a ihres Statuts ergebe, den Familienange-
hörigen der Mitglieder Krankenhausbehandlung nicht ge-
währe. Sie habe ja ausdrücklich beſtimmt, daß deren ärztliche
Behandlung durch die Kaſſenärzte zu erfolgen habe und nur
die von dieſe verordnete Arzenei bezahlt werde.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg verurteilte die
Kaſſe zur Erſatzleiſtung an den Armenverband und führte aus:
S 20a des Kaſſenſtatuts habe nur die Bedeutung, daß die
Familienangehörigen nicht von der Kaſſe verlangen könnten,
im Krankenhaus oder von anderen Aerzten behandelt zu werden.
Hieraus folge aber noch nicht, daß ein Armenverband ſeines
Erſatzanſpruchs verluſtig gehe, wenn er hier ſeine auf geſetz
licher Vorſchrift beruhende Verpflichtung zur Unterſtützung
hilfsbedürfliger Perſonen erfüllte, indem er das Kind des
Mitglieds Böhm im Krankenhauſe verpflegen ließ. Der
Armenverband habe in ſolchem Falle nicht die Pflicht,
den Kaſſenarzt in Anſpruch zu nehmen, und könne doch nach
8 57 Erſatz verlangen.

Die Kaſſe legte Reviſion beim Ober-Verwaltungsgericht
ein. Zur Begründung des Rechtsmittels wurde ausgeführt:
8 57 II des Geſetzes ſpreche nur von Erſatzanſprüchen der
Armenverbände bei Unterſtützungen für einen Zeitraum, für
welchen dem Unterſtützten auf Grund des Krankenver-
ſicherungsgeſetzes ein Unterſtützungsanſpruch zuſtehe. Als
ſolche Unterſtützungsanſprüche ſeien aber die der Familien-
angehörigen nicht anzuſehen, da für dieſe kein Verſicherungs-
zwang beſtehe. Die Familienunterſtützung ſei gleichſam ein
Geſchenk und beruhe nur auf ſtatutariſchen Vorſchriften, ſie
brauche nach dem Geſetz nicht gewährleiſtet werden. Die Kaſſe
habe geglaubt, ihren Mitgliedern durch die Familienunter-
ſtützung einen beſonderen Vorteil bieten zu ſollen, der übrigens
auch die Armenverwaltung entlaſte; wenn aber die Vorent-
ſcheidung beſtehen bleibe, dann müſſe im Jntereſſe der Kaſſe
das Statut wieder geändert werden.

Das Ober-Verwaltungsgericht hob zwar wegen
eines Jrrtums des Bezirksausſchuß die Vorentſcheidung auf,
hielt aber nach freier Beurteilung der Sache das Urteil
doch aufrecht. Die Ausführungen des Vertreters der Kaſſe
träfen nicht das Richtige. Wenn einmal durch das Statut
die Familienunterſtützung eingeführt ſei, dann habe auch in
Fällen wie dem vorliegenden der Armenverband einen Erſatz
anſpruch gemäß S 57 des Kranken-Verſicherungsgeſetzes. Die
Beſtimmung im 8 20a des Statuts über die Benutzung der
Kaſſenärzte durch die Familienangehörigen ändere daran nichts.
So müſſe es bei der Verurteilung der Kaſſe bleiben.

30 Prozent.
Die Zuckerinduſtrie ſcheint unter dem allgemeinen Geſchäfts

ſtillſtand nicht zu leiden; wenigſtens florieren die Zuckerraffi-
nerien glänzend. Am Donnerstag hat man dem Aufſichtsrat
der Zuckerraffinerie Halle die ſauer verdienten Schweiß-
groſchen kredenzt. Und es waren ihrer nicht zu wenig. Nach-
dem dem Extra Reſervefonds die Kleinigkeit von 400000 Mk. zu
gewieſen war, konnten die Aufſichtsräte aus der Jahresbilanz
ſchmunzelnd feſtſtellen, daß die Aktionäre noch immer 30 Proz.
bekommen können. Jm vorigen Jahre hatten die armen Leute
ſich mit 20 Proz. begnügen müſſen. Wie doch die ſchlechten
Zeiten auch wieder Lichtblicke gewähren! Heuer kann man als

für

Beſitzer einer Tauſendmark-Aktie 300 Mk. einſtreichen, das iſt
wenigftens ein halbwegs anſtändiger Aktionärverdienſt. Unbe
greiflich, wie es Leute geben kann, die da meinen, das ſei der
den Arbeitern vorenthaltene Mehrwert ihrer Arbeitskraſt.
Mögen doch die Arbeiter auch Tauſende von Mark einlegen
und am Schluß des Jahres die Kouponſchere in die Hand
nehmen. Zwar ſagt man, in der Zuckerinduſtrie werden den
Arbeitern die ſchlechteſten Löhne bezahlt, aber ſolche Redens
arten begehrlicher Sozialdemokraten beweiſen nur, daß dieſe
keinen Dunſt von der ſchweren Arbeitsleiſtung eines Aktionärs
haben. Und dementſprechend muß auch die Bezahlung ſein.

Für die Arbeitsloſen Zählung
ſind die Vorarbeiten im vollen Gange. Nur die Gewerk
ſchaften der Buchbinder, Kupferſchmiede, Maurer, Steinarbeiter
und Steinſetzer haben keine Liſten eingereicht. Von den
anderen 40 Gewerkſchaften ſind die Liſten eing
Nächſten Freitag wird eine Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells
ſtattfinden, in welcher die Vorarbeiten zum Abſchluß gelangen
werden. Jn der Hauptſache ſind die Zählbezirke und auch die
Bezirkslokale vom vorigen Jahre beibehalten worden.

Die Perſonenſtandsaufnahme durch den Magiſtrat findet
am nächſten Montag ſtatt. Den Grundſtückseigentümern ſind
bereits Formulare behufs Zuſtellung an ihre Mieter verabreicht
worden. Jm Jntereſſe der genauen Feſtſtellung der Be-
völkerungszahl von Halle erſuchen auch wir unſere Leſer, die
Formulare gewiſſenhaft auszufüllen. Es ſei auch darauf auf-
merkſam gemacht, daß erſt bei einem Einkommen von 3000 Mk.
die Verpflichtung eintritt, dieſes auf dem Formular zu ver
merken. Wer weniger Einkommen hat, kann darüber Angaben
machen, iſt aber dazu nicht verpflichtet.

Ein Arbeitereldorado iſt die Werkſtatt des hieſigen
Kunſtgewerbetreibenden Herrn Karl Schellenberg wirklich
nicht zu nennen. Es verlohnt ſich ſchon der Mühe, daß wir
uns einmal mit der Verhältniſſen, welche bei dieſer Firma
herrſchen, näher beſchäftigen. Bekanntlich hat Herr Schellen
berg, ſo ſchreibt man uns, dieſer Tage im Auftrage der Stadt
Halle die Düſſeldorfer Ausſtellung beſucht, um mit den dort
erworbenen Kenntniſſen fördernd und neubelebend auf das
heimiſche Kunſtgewerbe einwirken zu können. Wir meinen, ein
Mann, den man zu ſolcher Aufgabe beſtimmt, ſollte vor allem
die Fähigkeit beſitzen, belehrend und bildend auf die jungen
Leute im Berufe einzuwirken. Wie ſteht es aber damit bei
dieſem auf dem Gewerbegericht wohlbekannten Herrn? Die
Lehrlinge desſelben, der bekanntlich ſelbſt als Lehrer an der
Handwerkerſchule wirkt, müſſen abends bis 510 Uhr in der
Handwerkerſchule ſchnitzen lernen, anſtatt zu modellieren und zu
zeichnen, offenbar doch nur, weil ihnen am Tage in der Werk
ſtatt ihres Meiſters nicht Zeit und Gelegenheit gegeben iſt, ein
beſſeres Stück Arbeit zu liefern. Und von Reſpekt dem Lehr
meiſter gegenüber kann wohl nur wenig die Rede ſein, wenn
dieſer mit dem an ſich ſo geringen Koſtgelde derart im Rück
ſtande iſt, daß er noch ſeit Weihnachten nicht abgerechnet hat.
Ebenſo ſteht es mit der Lohnzahlung an die Gehilfen. Nicht
ſelten giebt es bloß geringe Abſchlagszahlungen, die den Gehilfen birch die Kinder des Meiſtersüberbracht werden.

genug aber müſſen die Arbeiter erſt das Gewerbegericht an
rufen, um zu ihrem rückſtändigen Lohn zu kommen. anche
warten mit der immer hinausgeſchobenen Abrechnung bis zum
Quartalſchluß, weil Herr Schellenberg dann ſeinen Lehrergehalt
erhält, ſie müſſen es aber geſchickt anfangen, wenn ſie nicht auchdann leer ausgehen ſollen. Und dabei nd die Löhne geradezu

horrende. Erhält doch beiſpielsweiſe ein Geſelle, der bei Herrn
Schellenberg ſelbſt ausgelernt hat, ganze 12 Mk. pro Woche.
So hoch ſchätzt Herr Schellenberg ſelbſt die Fähigkeiten ein, die
er ſeinen Lehrlingen beigebracht hat. Von einem Mann, der
ſo im öffentlichen Leben ſteht wie Herr Schellenberg, dürfte man
mit Recht etwas mehr verlangen.

Zoologiſcher Garten. Außer dem langentbehrten See
hund, deſſen neue Auflage der Garten Herrn Dr. Schmid-
Monnard verdankt, iſt nun auch der nordiſchſte Hirſch, das
ſog. Renntier, in einem kräftigen Pärchen vertreten. Das
Renntier unterſcheidet ſich von allen anderen Hirſchen dadurch,
daß auch das Weibchen ein Geweih trägt, ein kleineres aller
dings als das Männchen, ja in einem Gebiet Rußlands, dem
Gouvernement RußlandKaſan, fehlen ſie dem Weibchen ganz.
Man geht wohl kaum fehl, wenn man die Ausbildung des
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Geweihes beim Weibchen mit der Schwierigkeit, die Nahraus dem Schnee in s ammenhang bringt. uns
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonnt

nachmittag 3 Uhr findet die 28. Aufführung des Schauſpie
Alt-Heidelberg ſtatt. Abends 7 Uhr wird die japaniſche
Operette Die Geiſha wiederholt. Am Montag wird das
neue Schauſpiel Das große Licht zum 2. Male gegeben,
Dienstag wird die am vergangenen Donnerstag mit großem

olg zur Aufführung gebrachte Oper Die verkaufte Braut
repetiert. Die vorausſichtlich letzte Aufführung der Operette
Die Geiſha findet am Donnerstag ſtatt. Die Karten des
Abonnements des dritten Viertels werden auf Wunſch für Jtef7
Tag umgetauſcht, die Anmeldung des Umtauſches muß bis
m geſchehen ſein. Am Freitag Rheingold.

lus dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
nachmittag wird zu ermäßigten Preiſen Georg Engels hoch

gegeben. Abendsintereſſantes Drama Ueber den
8.5 Uhr geht der luſtige Schwank Buſch und Reichenbach in
Szene. Am W hat Direktor Mauthner die Premiere vom
Gaſthaus zur Eiſenbahn angeſetzt, eines Dramas von packen
der Realiſtik aus der Feder eines utorsBernhard Kellermann, dem Herr Direktor Mauthner durch die
Erſtaufführung vom Gaſthaus zur Eiſenbahn durch das Mauthner-
Enſemble in Prag, nach welcher das Stück ſofort von einer

Anzahl namhafter Direktoren angekauft wurde, den Weg zur
Bühne geebnet hat.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Morgen,
Sonntag den 26. dſs. Mts., findet die zweite und letzte Nach
mittags Vorſtellung des jetzigen überaus großartigen Spiel-
abſchnitts ſtatt. Jn dieſer Vorſtellung werden die Amerikaner
Staley und Birbeck mit ihrem einzig daſtehenden Senſations-
Verwandlungs-Akt Die muſikaliſche Schmiede, und das übrige
geſamte ausgezeichnete Künſtlerperſonal auftreten. Von vor
mittags 11/ bis 1/2 Uhr großer Frühſchoppen mit Freikonzert.
Abends 8 Uhr große brillante Vorſtellung.

Jm Apollotheater finden Sonntag nachm. 4 Uhr und
abends 8 Uhr Vorſtellungen ſtatt. Von 8 Uhr an konzertiert
das geſamte Theaterorcheſter. Der diesmalige Spielplan hat
u ganz beſonderer Anerkennung ſeitens des Publikums zu
erfreuen.

Merſeburg. Einen neuen Braunkohlenſchacht
mit Tagebau läßt die Zuckerfabrik Körbisdorf zur Zeit in dem
benachbarten Naundorf anlegen. Zunächſt iſt ein Plan von
12 Morgen vorgeſehen, von dem ein Abraum von etwa 17 Meter
Höhe beſeitigt werden muß. Zu dieſem Zwecke iſt eine Bagger-
maſchine aufgeſtellt, die Tag und Nacht im Betrieb, ſtündlich
rund 200 Kubikmeter Erde hebt. Ein Teil des 22 bis 24 Meter
mächtigen Kohlenlagers iſt bereits freigelegt und in Abbau ge-
nommen worden.

Schkenditz. Vom Wochenmarkt. Die c Polizei
verwaltung macht bekannt, daß nach der hieſigen Marktordnung
während der Monate November, Dezember und Januar der
Markthandel an den Mittwoch und Sonnabend jeder Woche
ſtattfindenden Wochenmärkten früh 8 Uhr beginnt.

Hettſtedt. Von der Mansfeldſchen Gewerkſchaft.Die Obexberg- und Hütten Direktion unterhandelt gegenwärtig
mit der Betriebsleitung der Elekt. Zentrale auf Bahnhof Mans-
feld wegen u von Bergleuten aus Wimmelburg,
Hergisdorf und Kreisfeld mit der elektriſchen Bahn nach Eis-
leben. Die Bergleute fuhren bisher auf dem Glückaufer Revier
an und werden nächſter Zeit nach dem KlothildeSchacht ver-
legt und deshalb bis zum Bairiſchen Hof in Eisleben, reſp. von
dort zurück befördert. Beim Bairiſchen Hofe wird zu dieſem
Zwecke eine neue Weiche gelegt werden.

P. Theißen. Auf Grube Paul bei Luckenau wird zur Zeit
wieder einmal mit Hochdruck gearbeitet. Die 11ſtündige Schicht
iſt eingeführt, die 1ſtündige Mittagspauſe auf eine halbe Stunde
verkürzt. Faſt ſcheint es, als ob hier Streikarbeit für Frank-
reich verrichtet werden ſoll. Kameraden, denkt daran, et die
Sache der ausländiſchen Kameraden auch die Eure iſt! Verfahrt
keine Ueberſchichten! röne jeder mit ſeiner 10ſtündigen r
ſich zufrieden Feer und längere Arbeitszeit energiſch zurück
weiſen. Jſt erſt der Hochdruck vorüber, dann frägt uns die
Verwaltung auch nicht; ſie führt die Sſtündige Arbeitszeit ein,
ob wir wollen oder nicht.

Zeitz. Welches Blatt ſollen die Arbeiter und
Arbeiterinnen leſen? Dieſe Frage iſt ſchon ſo vielfach
erörtert worden, aber immer noch Tfpt es große Arbeiterkreiſe,
die ihr nicht genügend Aufmerkſamkeit ſchenken. Viele Arbeiter
und Arbeiterinnen meinen, daß es genug ſei, wenn ſie ein Blatt
halten, in dem neben dem gewöhnlichſten Stadtklatſch auch noch
wahre und unwahre Nachrichten aus den verſchiedenſten Gegen-
den enthalten ſind, bei deren Leſen oftmals den Leſer eine
Gänſehaut überläuft. Mancher lieſt wieder gern die Familien
Nachrichten W Ortes u. ſ. w. Alle derartigen Leſer und
Leſerinnen bedenken aber nicht, daß ſie vom Leſen ſolcher
Sachen nicht den allergeringſten Nutzen haben, daß ſie vielmehr
damit nur ihre Zeit vertrödeln. Heute muß es doch dem
arbeitenden Volke daran liegen, ſeine traurige Lage zu
verbeſſern,; ſoll das aber geſchehen, dann gehört dazu, daß
man ſich um alle öffentliche Dinge bekümmert und aus ihnen
lernt, was man zu thun hat, um beſſer exiſtieren zu können.
Dieſe notwendige Kenntnis der Dinge lernt man aber nicht
aus Zeitungen, die ſich dem Stadtklatſch hingeben, ſondern nur
aus Zeitungen, die im Dienſte der Arbeiterſache ſtehen, denn
ſie bringen dem Arbeiter nur das, was ihm wirklich nützen
kann. Die Arbeiterſchaft ſoll deshalb einſehen lernen, daß es
nur in ihrem eigenſten Intereſſe liegt, wenn ſie ein ernſthaftes
politiſches Blatt halten und leſen, das die Dinge ſtets beim
rechten Namen nennt und nichts bemäntelt oder verſchleiert.

ür die Arbeiterſchaft des hieſigen Diſtrikts erſcheint das
alleſche Volksblatt, das Organ der ſozialdemokratiſchen
artei auch unſeres Wahlkreiſes. Das Blatt muß von jedem

Arbeiter geleſen werden. Wer alſo Luſt hat, dieſes Blatt zu
abonnieren, der möge ſich an die Expedition desſelben, Zeitz,
Voigtsmauer 2a, wenden, die Zuſendung erfolgt ſofort.

A Zeitz. Die Verſammlung des Sozial-demokratiſchen Vereins fällt am Dienstag abend
aus, weil am Abend vorher im Preußiſchen Hof die öffentliche
Verſammlung ſtattfindet. Es wird deshalb erwartet, daß alle
Bereinsmitglieder die öffentliche Verſammlung beſuchen.

Zeitz. Eine Volksverſammlung, in welcher der
Reichstagsabgeordnete Genoſſe Adolf Thiel e aus Halle über
das Thema: „Jſt der vorliegende Zolltarif zum Nutzen oder
zum Schaden des Volkes“ referieren wird, findet am 27. Oktober
abends 8 Uhr ſtatt. Wir machen nochmals an dieſer Stelle auf
dieſe Verſammlung aufmerkſam und erſuchen unſere Leſer und
Leſerinnen, alle in derſelben zu erſcheinen. Auch diejenigen Ar
beitskollegen, welche das Volksblatt nicht leſen, müſſen auf dieſe
Verſammlung aufmerkſam gemacht werden, damit auch ſie die
elbe beſuchen. Am Montag bietet ſich in allen Fabriken und

erkſtätten genügend Gelegenheit für unſere &ryehen auf dieVerſammlung hinzuweiſen. Die Angelegenheit, die n derſelben
beſprochen werden ſoll, iſt ſo wichtig für jedermann, für Mann
und Frau, daß man ihr wohl einige Stunden widmen kann.
Auch aus den Gegnerkreiſen iſt ein zahlreicher Beſuch zu er-
warten, da dieſe, die zuletzt den Abgeordneten Liebermann von
Sonnenberg hörten, nun auch einen Gegner über dasſelbe
Thema, das erſterer behandelte, hören wollen. Und da in
unſeren Verſammlungen die Diskuſſion wirklich frei ausgeübt
werden kann, werden die Gegner jedenfalls davon Gebrauch
machen. Die Verſammlung ſoll pünktlich eröffnet werden.

P. Streckan. Die Sonntagsarbeit auf den Gruben.
Von Seiten der Revierbeamten iſt an die Gruben die Anord-
nung ergangen, daß ein jeder Arbeiter mindeſtens an jedem
dritten Sonntag gänzlich frei haben muß und daß die Werks-
beamten dafür verantwortlich ſeien. Bei den bisherigen Zu-
ſtänden kann dieſe Anordnung nur begrüßt werden. Den
Rekord in der Sonntagsarbeit dürfte Grube Paul haben.
Hier werden von manchen Arbeitern in 14 Tagen 14 bis

verfahren.

X Eisleben. Strafe v ſein. Dem Zeitungsboten
Seidler, der das amüſante ntre mit dem Gendarmen
Wege hatte, iſt vom Herausgeber der Eisl. Ztg., Herrn
Winkler, gekündigt worden, ſobald die Sache durch das Volks
blatt veröffentlicht worden war. Winkler glaubte vielleicht,
durch das Mitaustragen der Bergarbeiter- Zeitung würde z
Blatt eng e Die Sorge wäre allerdings ſehr ü
flüſſig geweſen. Die Arbeiter der Orte, für welche Seidler
bisher die Eisl. 3g austrug, werden es nunmehr als Ehren-
pflicht betrachten müſſen, dem im Dienſte des Kapitals verun

lückten Seidler dadurch eine neue Exiſtenz zu verſchaffen, daßie auf das Volksblatt abonnieren. So hätte dann auch Herr

r ſe jener Kraft gewirkt, die das Böſe will, aber
as Gute ſchafft.

Eilenburg. e e haben für dasWinterhalbjahr die hieſigen Kaufleute einzuführen beſchloſſen.

Ausgenommen ſollen nur die Sonnabende und die Tage vor
Weihnachten ſein, an denen der Schluß um 9 Uhr erfolgen
wird.

Staßfurt. Die Kriſe. Die e daß der gegen-
wärtige Herbſt eine Beſſerung im äft bringen würde,haben i nach der M. Ztg. leider nicht erfüllt. enn auch
anfänglich ein kleiner Aufſchwung zu verzeichnen war, ſo hat
dieſer doch nicht lange angehalten. Die Folge davon iſt, daß
auf allen Werken mit verkürzter Arbeitszeit, ſogar mit Feier-
ſchichten gearbeitet wird. Von einem Salzwerke werden Berg-
leute, um ihnen Beſchäftigung zu bieten, nach auswärts zur
Abteufung eines neuen Schachtes (auf Salzwerk Burbach)
geſandt.

Sangerhauſen. Die bevorſtehende
lung findet im Unterbezirk Sangerhauſen folgendermaßen ſtatt

Gonna den 21. Nov., vorm. 9 Uhr
Rieſtedt 21. mittags 29Beyernaumburg 22. vorm. 10
Hergisdorf 22. nachm.
Artern 24. vorm. 9Sangerhauſen 24 nachm. 1
WVallhauſ en. 23. 1Die angeführten Orte ſind nur die Kontrollorte,

hörigen Ortſchaften werden wohl bekannt ſein.
Bemerkt ſei noch, das in einer Anzahl Kontrollbezirke auch

diejenigen Mannſchaften der Landwehr 1. und 2. Aufgebots,
ſowie der geübten Erſatzreſerve, welche die königl. ſächſiſche
Staatsangehörigkeit beſitzen und noch nicht bei Gelegenheit von
Uebungen oder dergl. neu vereidigt worden ſind, behufs Neu
vereidigung auf den König von Sachſen zu erſcheinen haben.

Quedlinburg. Verhaftet wurde unter dem Verdacht
der Brandſtiftung der Reſtaurateur Heiſe, deſſen am Wer
weg belegener Tanzſagal in der Kleerswoche ein Raub der
Flammen wurde. Sofort nach dem Brande tauchten gegen H.
allerhand Verdachtsmomente auf, die ſich allmählich ſo ver-
dichteten, daß der Staatsanwalt ſeine Verhaftung veranlaßte.
Auf die Ermittelung des Brandſtifters war eine Belohnung von
600 Mk. ausgeſetzt.

Wittenberg. Sonntag, den 26. Oktober, findet die nächſte
Sitzung des GewerkſchaftsKartells ſtatt und zwar von 11 bis
1 Uhr vormittags. Jn letzter Zeit war der Beſuch ein recht
chwacher, dies möge in Zukunft beſſer werden. Hiermit werden
ämtliche Vorſitzende eingeladen zur Mitarbeit an einer überſicht
lichen Statiſtik.

Kleine Srovinzial-Jachrichten.

die zuge-

Beim Pflaumenpflücken tn in Wimmelburg der Berg-
mann Koch vom Baume geſtürzt. Er erlitt eine Verſtauchung
des Beckens. Beim Holzabtragen ſtürzte am Dienstag in
Merſeburg eine Frau von der Leiter und zog ſich ſchwere
Verletzungen zu. Am ſelben Tage ſtürzte der Arbeiter Junge
von einem Bau ab und wurde ſchwer verletzt. Auf, dem
Sahnbef Buckau erlitt am Mittwoch abend der Stations-
aſſiſtent Sievert dadurch einen ſchweren Unfall, daß ihm die
Räder eines Güterwagens über beide Beine fuhren. Vom
gertiw lag getroffen wurde der Arbeiter Sommerlatte aus

ieme Akt als er auf einem Wagen die Bitterfelder Sauſſe
entlang fuhr. Jn Erfurt verunglückte der 26jährige Ar-
beiter Pfundholler durch Umfallen eines Windebocks und ſtarb
ſofort. Jn Löbejün haben ſich ſeit dem 2. September drei
Perſonen das Leben genommen, zwei davon wegen körperlicher
Leiden und aus Nahrungsſorgen. Durch einen Steinwurf
wurde der 6jährige Knabe Wieſe in h ſo unglücklich
ins Auge getroffen, daß ſeine Ueberführung in die Halleſche
Klinik ſich notwendig machte. Bei der Benutzung eines
Spirituskochers fingen die Kleider der Frau Döring in Halber-
ſtadt Feuer. Die Frau erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß
ſie an denſelben bald darauf erlag. Plötzlich am Schlage ge
ſtorben iſt der Gaſtwirt Dorn aus Straach bei Wittenberg
auf der Fahrt von Berkau nach Straach. Jn Unſeberg
verunglückte der Fördermann Heinrich Montag auf Brefeld-
ſchacht dadurch ſchwer, daß ſein Wagen in Höhe von mehr als
ieben Meter von der Bremſe 7 und er hinunterfiel.
In Blutvergiftung iſt in Meuſelberg der Maurerlehrling

Zaumſeil verſtorben. Dem jungen Manne hatte der Stiefel
den rechten Fuß etwas aufgerieben, wodurch die Blutvergiftung
entſtanden iſt.

Gewerkſchaftliches.
Vom franzöſiſch- belgiſchen Ausſtandsrevier.

Jn Dünkirchen iſt es anläßlich des Dockerſtreiks zu
Straßenkämpfen gekommen. Barrikaden wurden errichtet.

Perſonen wurden verletzt, auf ſeiten der Polizei der
olizeidirektor, ein Offizier, zwei Kommiſſare, 6 Polizeiagenten

und 2 Gendarmen, Als eine Anzahl von Hafenarbeitern die
Arbeit wieder aufzunehmen verſuchte, wurden ſie von den
Streikenden daran gehindert. Der Schiffsverkehr von Eng-
land wird aufrecht erhalten, indem die Kriegsmarine Heizer
zur Verfügung ſtellt; auch aus anderen Häfen konnten Streik-
brecher an Bord genommen werden. Jn Marſeille verhalten
ſich die ausſtändigen Docker ruhig; nur die Ausländer ſtreiken,
die übrigen Hafenarbeiter arbeiten weiter. Die vorhandenen
Kohlenvorräte belaufen ſich auf 600000 Tonnen. Das
Organ des deutſchen chriſtlichen Bergarbeiter-
Verbandes lehnt es ab, Solidarität gegenüber
den ſtreikenden franzöſiſchen Kameraden zu üben.
Nicht einmal ſo weit kann ſich der „Arbeiterführer“ Bruſt auf-
ſchwingen, daß er, gleich dem deutſchen Bergarbeiterverbande,
ſeine Mitglieder auffordert, keine Ueberſchichten gu machen, um
auf dieſe Weiſe den Kampf der franzöſiſchen Kameraden ein
wenig zu unterſtützen. Es iſt ihm ſogar erwünſcht, daß aus
Anlaß des franzöſiſchen Streiks ein ſtärkerer Abſatz deutſcher
Kohle nach Frankreich eintritt, denn er verſpricht ſich dadurch
Vorteile für die deutſchen Bergarbeiter. Und das nennt man
dann chriſtliche Solidarität!

Aus dem VReiche.
Berlin. Jm Moraſt erſtickt. Bei Schöneberg ſpielten

Dienstag nachmittag in der Nähe der Wilmersdorfer Wieſen
mehrere Schöneberger Knaben. Einer von ihnen wurde von
drei anderen gejagt, lief im Eifer des Spiels auf einen
Graben zu und ſtürzte über die Böſchung hinweg kopfüber in
den Moraſt, in dem der Körper ſofort vollſtändig verſank.
Die anderen Kinder liefen ſchreiend von dannen, ohne ſofort
Meldung von dem Geſchehenen zu machen. Später erhielt
die Polizei Kenntnis von dem Unfall und alarmierte die
Ftuerppehr Dieſer gelang es, den faſt fünf Meter tief im
Moraſt ſteckenden Körper des zwölfjährigen Knaben mittelſt
Stangen wieder ans Tageslicht zu bringen natürlich wardas Kind tet

e e e33 eeheer e r e7 m 3 de n e e 4 re e e e f e
5 e

in ePerſonen

Der

Eſſen. Arbeiter Rifiko. An einem Neubau
hauſen ſegte je minſteinmauer ein. Vier
wurden in den Keller eder und ſchwer verletzt.

Freiburg i. B. tudenten-Selbſtmord.
Kandidat der Medizin Davidſohn hat ſich erſchoſſen.

Stadt Theater.
Das groſze Licht. auſpiel in 4 Akten von Felixpiüpt Das große Licht, das hellleuchtende, überſtrahlt

das kleine und ſtellt es gänzlich in den Schatten, ſo ſehr dastrotzig flackernde ſich qui dagegen wehren und ſich verzehren

mag. Der größte Feind des Talents iſt das Genie. Unbewußt
und ungewollt übt das Genie ſeine Herrſchergewalt aus, es
unterdrückt auch das Talent, und, wenn dieſes ſich en eine

errſchaft aufbäumt, dann wird es vernichtet. Von dieſer Jdee
iſt Philippi in ſeinem geſtern hier zum erſtenmale aufgeführten
Schauſ S Er will den vergeblichen Verzweiflungs
kampf ſchildern, den das Talent gegen das Genie S führen
wagt, um in dieſem Ringen zu Grunde zu gehen. Der große
geniale Dombaumeiſter, der ſich aus eigener Kraft zu ſeiner
e Stellung emporgerungen, hat den jungen Maler

dasmuſſen 8 ſich gezogen, trotz aller Hinderniſſe, weil er Geiſtvon ſeinem Geiſte in m erkannt hat. Doch Rasmuſſen er-
reicht bei weitem nicht die Größe ſeines Meiſters. Dieſer iſt
ein Genie, er aber nur ein, wenn auch bedeutendes Talent.
Und das Talent mißgönnt dem Genie ſeine Größe. Der Neid
frißt an ſeinem Herzen, es will auch ſo groß ſein wie der Meiſter,
und Rasmuſſen nimmt den Kampf gegen den Meiſter auf, den
Kampf, der ihn in einen erſt treibt, den ſchließlich der im
Wahne ſelbſt geſuchte Tod auflöſt.

Bei der Löſung ſeiner Aufgabe iſt uns der Dichter manches
ſchuldig geblieben. Die unüberbrückbare Kluft, die zwiſchen dem
Genie und dem Talent, zwiſchen dem Baumeiſter und dem
Maler gähnt, iſt nicht ſo ſcharf herausgearbeitet, wie es für das
volle Verſtändnis der Jdee nötig wäre. Dieſer Gegenſatz kommt
nicht klar zum Bewußtſein und darum bleibt manches in dem
Kampfe Rasmuſſens gegen den Meiſter nicht recht verſtändlich.

Techniſch befriedigend ſind eigentlich nur der erſte Akt mit
der trefflich e Komiteeſitzung und der dritte Akt im
Zimmer Goldners. Der zweite Akt, der den Gegenſatz zwiſchen
dem Meiſter und Rasmnuſſen zum erſtenmale offenbart und den
Konflikt herbeiführt, verſagt eben deshalb, weil er dieſen Gegen-ſatz, auf dem das ganze Stück ruht, nicht mit voller Schärfe
zum Ausdruck bringt, im letzten Akt aber wirkt die langatmige
Huldigungsſzene in der Domkuppel geradezu ſtörend, denn zum
Verſtändnis der Größe des Genies iſt ſie völlig unnötig. Unter
den einzelnen Figuren iſt beſonders die Perſönlichkeit des für
Mozart und Bach ſchwärmenden Kantors, dex trotz ſeiner wahren
Künſtlerſchaft zum Genie mit kindlicher Verehrung aufblickt,
mit großer Liebe und darum trefflichen Gelingen gezeichnet.
Die beiden Hauptfiguren dagegen, der Meiſter und der Maler,
leiden eben darunter, daß in ihnen das, was ſie ſo ſehr unter
ſcheidet, nicht mit ganzer Schärfe zum Ausdruck gelangt. Die
verſchiedenen Arten von Kunſtphiliſtern und wahren Kunſt-
freunden im erſten Akt ſind lebenswahr und an n

Und nun noch einige Worte über das Spiel. Die Palme
gebührt hier zweifellos Herrn Berend für ſeinen prächtigen
Kantor Goldner, den er ganz als den äußerlich ſo gemütlich
groben, aber mit einem goldnen Herzen begabten, der Kunſt
re dienenden Mann hinſtellte. Herr Rodius als

aumeiſter Fernleiter verſtand es vortrefflich, das rein Menſch
liche, das Urſprüngliche, Schlichte, wodurch das Genie ſich ſelbſt
adelt, zum Ausdruck zu bringen. Nur wollte es ihm nicht gelingen,
die Majeſtät, die trotz aller Schlichheit vom Genie ausgeht,
v überzeugenden Ausdruck zu bringen. Mit dem Rasmuſſen
es Herr Träger im dritten und vierten Akt konnte man ein

verſtanden ſein, im 2. Akt aber wirkte ſein Spiel nicht über
zeugend infolge der hier zu Tage tretenden Oberflächlichkeit der
Auffaſſung. Von den weiblichen Rollen verdienen die Mutter
Rasmuſſen des Frl. Roſen vor der Charlotte des Fräulein
Ravenanu den Vorzug. Die Vertreter der übrigen Rollen,
die gegen die vorgenannten gänzlich zurücktreten, waren ent
ſprechend an ihren Plätzen. Die Regie war ſichtlich beftrebt,
mit den vorhandenen Mitteln das Möglichſte zu erreichen. Der
Beifall, den die zahlreich erſchienenen Zuſchauer ſpendeten,
war reichlich. Herr Berend erntete einen Hervorruf bei

offener Szene. gkK.Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 25. Oktober. Die Frkf. Ztg. meldet aus

Wien, daß bei der land wirtſchaftlichen Sparkaſſe von Hohen-
rottersdorf Unterſchleife von 141000 Kronen verübt worden
s die wahrſcheinlich dem verſtorbenen Kaſſierer zuzuſchreiben
ind.

Agram, 25. Okt. Geſtern abend wurde hier ein Erdſtoß
verſpürt, dem heftige Bewegungen mit unterirdiſchem Rollen
folgten. Das Mauerwerk krachte, doch wurde kein weſentlicher
Schaden angerichtet.

St. Etienne, 25. Okt. Dec Bürgermeiſter ſandte einen
Brief an den Präfekten, worin er dieſen erſucht, gegen die
Polizeibeamten vorzugehen, welche unbeteiligte Perſonen anläß-
lich der Demonſtrationen mißhandelt haben.

Havre, 25. Oktober. Auf Einberufung des nationalen Ver
bandes der Dockarbeiter fand geſtern eine große Verſammlung
ſtatt, worin verſchiedene Redner zum Generalſtreik aufforderten.
Es wurde eine Tagesordnung angenommen, worin die Dock-
arbeiter, 1500 an Zahl, ſich verpflichten, ſich mit den Kameraden
in Dünkirchen und den Bergleuten ſolidariſch zu erklären. Ver-
hen Teilnehmer begaben ſich nach r der Verſamm-
ung nach den Arbeitsplätzen, um die noch arbeitenden Genoſſen

zum Streik zu veranlaſſen.

Sriefkaſten der Redaktion.
F. M. 224. Die gefallenen allgemeinen Redensarten ſind

unmöglich als Kündigung aufzufaſſen. Sie ſind bis 1. April
für die Miete haftbar. Jſt das Tapezieren nicht unter der Be
dingung vorgenommen worden, daß der Wirt die Koſten trägt,
8 können Sie nichts abziehen. Ebenſo verhält es ſich mit der

fenplatte. Nach 8 542 des Bürgerlichen Geſetzbuchs muß hier
dem Wirt erſt eine Friſt geſetzt werden, innerhalb welcher die
Reparatur vorzunehmen iſt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), den 24. Oktober.

Aufgeboten Schneider Huck und Anna Fagar
ſtraße 6 und Höhnſtedt). Kaufmann Rohr und Anna Lucko

a. S. und Roßlau). Stellmacher Wünſch und Lina Kurz(Halle
hals (Gröſt). Glaſer Kurjewski und Ottilie Volkmer (Poſen).

Geboren: Deipſgeer Vandewe gen. Hanſen T. (Steg 109).

[c„qem-„——-„bm

leiſchermeiſter Helb Königſtraße 16). Verſt. Sergeant
adewig S. u e 12). T, 6J. Cudwi sGeſto aure umeyer T., 6 J. w e 13).Monteur Fiſcher, 37 J. (Eliſabeth Krankenhaus). s rbeiters

Ernſt S., 9 J. (Klinik).iſt Schuhmachers Peuſchel T., 2 Jahre(Klinik). Witwe Zöllner, 65 J. (Kleine Ulrichſtraße 5).

Quittung aus ZeitzFür den e wokratiſchen Verein lagen ein

uns Aue 15 M.Aus Oſterfeld 16Aus uchern I e 7 30Aus Naumburg
E. Llix,

Berantwortlicher Redakteur: E. Dänumig in Halle.
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Kohlenſäure eingetroffen iſt und
Müäller, Burgſtraße
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0.4 Liter Flascheninhalt.

0,4 Liter Flascheninhalt.

z

Neuer Hallescher Gastwirts-Verein.
Unſeren werten Kollegen zur gefälligen Nachricht, daß die erſte Lowr

von unſerem Verſchleißer Herrn Altre
3, Telephon Nr. 435 zu beziehen iſt.

erreee

er Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonntäg den 26. Oktober 1902

nachmittags 3 Uhr
5. FremdenVorſt. zu ermäß. Preiſen.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.
abends 7 Uhr:

43. Vorſt. i. Ab. 11. Vorſt. auß. F.Ab.
3. Viertel.

Die Geifſha
oder: Eine japan. Theehaus- Geſchichte.

Operette in 3 Akten von Jones.

Montag den 27. Oktober 1902
Abends 75 Uhr:

44. Vorſt. im Ab. Vorſt. i. F.Ab.
4. Viertel. Farbe weiß.

Das große Licht.
Schauſpiel in 4 Akten von F. Philippi.

Velt-FPanorama
Nordſee.

zC
Sonntag: Zwei Vorſtellungen.

Feues
Direktion

Nachm. 3 Uhr: FremdenVorſtellung e e
bei ermäßigten Vreiſen.
Ueber den Waſſern.

Abends 85 Buſch und Reichenbach.
v. Meyer-Foerſter. ISchwank in 3

r Neul Zum 1. Male:Das Gaſthaus zur Eiſenbahn.
Schwank in 3 Akten von Kellermann.

Zoolog. X Garten
Sonntag den 26. Oktober

Entree bis 12 Uhr mittags Erw. 30 Pf.Kinder 20 V
Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.

Kinder 30 Pf.
Nachmittags von 4 Uhr ab:

Gr KOB CKuxhaven, Helgoland,
Sylt, Föhr.

Presslers
Famt den 25.

erg.
gr. Familien-Kbend.

Neumarkt-Bierhalle, Breitestr. 3.

Empfehle ungeſtörtes Vereinszimmer,
guten bürgerlichen Mittagstiſch wit Bier

50 Pfg Wilh. VrankKoe.Jeden Sonntag: Unterhaltung.

ine S neh aS e e ac

neater
E. M. Mauthner

Meinen werten Kunden, einem geehrten Publikum von Halle
ausser dem Von mir seit vielen Jahren bestens eingeführten München

Art eingebrautes Bier sehwerer Qualität herstelle,

prompt.

Brüecdrich Günther, Bierbrauerei,

F. 3
en te ce l

Eintritt der kälteren Jahreszeit als ein ausgezeichnetes wohl-
n angelegentlichst und sollen mir darauf eingehende Aufträge,
erde, sehr angenehm sein.
er, Pilsener, Münchener, Weizenbier, Berliner- u. Champagner-

Hochachtend

nene änn, We e z e er4 e t e e n z 34 e

0.4 Liter Flascheninhalt.

und Umgegend die ergebene Mitteilung, dass ich
er Exportbier jetzt noch ein ebenfalls nach bai-

Dasselbe

O Ichbenannt, empfehle allen Bier-Konsumenten namentlich bei
bekömmliches Bier zum Bezug in Gebinden und PFlasche
deren beste Ausführung ich mir angelegen sein lassen V

Meine übrigen Biere in bekannter Güte, Lagerbi
Weissbier bringe in empfehlende Erinnerung. Bedienung

Halle a. S., Oktober 1902,

Vagthof zum Mohr

Sonntag d. 26. Okt. nachmittags 4 Uhr
großes Tanzkränzchen.

Frau Gummel.
Zwei Wohnungen zum 1. Januar

1903 zu vermieten.
Nietleben, Eislebenerſtr. 75.

Freundl. Schlafſt. off. Martinſtr. 8, II.

ktober

Fr. Sachſe. J. V.: L. Diegtz.

Neues grosses 5pezialnaus

für Rerren- und Knaben-dehleidung.

Es bietet eine Auswahl, wie solche schöner und reichhaltiger nicht ge-
dacht werden kann. Durch strengste Reellität und aufmerksamste Bedienung
habe ich mir einen grossen und festen Kundenkreis gesichert und das grosse
Vertrauen, welches mir seitens meiner werten Kundschaft entgegengebracht

wird sowie mein weit bekanntes Renommese bürgt für reelle Bedienung in

meinem Spezialhause.

Die riesenhafte Auswahl und die vielen Preislagen

S e

welche mein Geschäft bietet, ermöglichen es Jedem, selbst den Nichtkenner,
die Vorteilhaftesten Gegenstände und Qualitäten herauszufinden und sich

ein Urteil zu bülden, ob er gut und villig Kauft.

Arbeiter-Belcleidung
für sämtliche Berufe in den besten Fabrikaten und anerkannt billigsten

Preisen.

Alexſichel

M
Direktion Richard Hubert.

Staley und Virbeck.

e und das große
Seuſations Programm.

Sonntag den 26. Oktober
von 115-1 Uhr

Früähsehoppen-Frei- Konzert.
Nachm. 4 und abends 8 Uhr

2 große Porfſtellungen.

Jl
Direktion: Gustav Poller.

Das phänomenale

Schlager- Programm.
Alabendlieh durehsehlag, Erlolg,

Mr. Saxon trägt 15 er-
waecehsene Mensehen im Geſamt-
gewicht von ca. 20 Zentner!

F9Derrington
arvey! Rauser!

DF Gleuzuruwer auf Glanzuuwner!

Sonntag d. 26. Okt. nachm. 4 u. ad. s Uhr

2 große Porſtellnugen.

Von 8 Uhr an
Theaterorehesters.

ſamten

Gold. Trauxing, M. M. 1881, v. Mühl-

Konzert

basthof Drei Könige

KI. Ulrichstr. 86.
Sonntag: huworigt, Pamilienabend.

Es ladet freundlichſt ein
Jos. Streieher.

Zum Elefanten,
Angerweg 7, am Zool. Garten.

Sonntag: C. F amilienabend.
Dienstag den 28. Oktober

gr. Preis -Skat- Turnier.
Es ladet freundlichſt ein

arl Hennigi.
Sonntag den 26 Aktober ebends 8 Uhr

gr. humoriſt. Familienabend.

Zu regem Beſuche ladet ein
Fr. Brunnert.

la, Därme und Pleischer-Geräte

empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Getrag. Schuhwerk in all. Sorten
ſowie Lang und Halbſtiefel, gut S
bill. zu verk. Mansfelderſtr. 1, i. Lad.

Vertikow mit Spiegelaufſatz 45 Mk.
Kleiderſekretär 33 Mk., Kleiderſchrank
18 Mk., Sofa 20 Mk. zwei Bettſtellen
mit Matratzen a 20 Mk., Küchenſchrank

t Pfeilerſpiegel 10 Mk. zu ver
aufen

Indwig Wuthererſtr. 31.

Schulbücher,

Federhalter,
Bleiſtifte,

Schiefertafeln,
Schieferſtifte,

empfiehlt die

X rain bis Markt verlor. Gegen gute
x Belohn. Kl. Steinſtr. 8, I. abzugeb.

Solksbuchhandlung,



Unſere mit hervorragenden Neuheiten in

S Holz waren 2S ausgeſtatteten S SmS S Muster-Räume, sS ges ſind eröffnet und wir empfehlen baldigſte Beſichtigung, ſo8 lange die Läger voll ſortiert ſind. S2 Z.3 z Gebr. Buttermmilch, Halle a. S., Sandwehrſtraße 9, Fernſprecher 508.

Bettfeclern Pfd. von 45 Pf. an. Schneider
fertige Betten von M. an.

P Mitglied des Rabatt Spar- Vereins
Giebichensteiner Familien-Klub. Roter Kdier, Trotna. Hrtskrankenkaſſef. das Schuhmachergewerbe zu Haleg. S.

Sonntag rot Monta g den Z. November 1902 abends 8 Uhr in FaulmannsSonntag den 26. Oktober abends 8 Uhr im „Burgtheater“ ver e Ki ess, Reſtaurant, Unterberg S s

4 e M von J Abr Bajf- Musik.Ball mit freier Nacht. et ſreeneee ordentliche General. Serſammlung.
Fr. Liedig, Gaſtwirt. rechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Vortrag des Herrn Dr. Herzfeld über: Ge-

ſchlechtskrankheiten und Geſundheitspflege im allgemeinen. 4. Statutenände-m 48 S s W 8 e O I O V II O Schaſtetieſei, rung (S 13). 5. Geſchäftliches. Um e iches Erſcheinen wird erſucht.
Morgen Sonntag den 26. Oktober von nachmittags 4 uhr an l. Heinrich Förster. eöllenil. baümusik i ſie bin See e s ms Aben [VDNnderen Är d inBei T und Amgegend. (E. G. m. b. n

grosser Preiswürdigkeit
Dienstag den 4. November abends 8 Uhr im Gaſthof zum Schwan

in unübertroffener Auswahl empfehle:

Ordentliche General Verſammlung.

in glatten und rauhen

Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1902. Prüfungs-

Ueberzieher Stoffen in moderner
Ausführung.

bericht des Aufſichtsrats, Entlaſiua des Vorſtandes und n und

mit warmem Futter in geschmack-

Beſchlußfaſſung über die Bilanz und Gewinn-Verteilung. Wahl einesVorſtands-Mitgliedes. 3. Wahl von drei Aufſichtsrats Bilhliedern 4. Rege-

40 n vollster Ausführung
von Mark G. 75 au.

I

m

U.

lung des Gehalts für Vorſtand und Aufſichtsrat. 5. Geſchäftliches.

ein- und zWweireihig in jeder Preislage.

Der Vorſitzende des Aufſichtsrats.

PaletotsIa n

Richard Schaffer.

mit warmew PFutter von 3 MK. an

NMetallarheſter- Verband
Sonntag den 26. Oktober nachmittags 2 Uhr

I Veſihtitung des Juologiſchen Juftituts.
Treffpunkt: Um 2 Uhr auf dem Domplatz.

De Sänmtliche Parteiſchriften W
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Wo

in den nenesten Facons in bekannt grösster und ge- 5
schmackvollster Auswahl.

We

W S Vsoo

d 9oww& W
e W W e W

Aveh in Jüngcugsgrössen für jedes Alter

Umtausch jederzeit vereitwilligst.

Anfertigung nach Mass.
Elegante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

Streng ſeste, anerkannt niedrigste Preise.

H. Bauchwitz
4 Markt 4. Halle a. S. 4 Markt 4.

Gegründet 1859. Telephon Nr. 2288.

W

W

T

Abzahlung
Paletots, Anzüge, Joppen

Kragen, Jacketts, Schuhwaren
Möhbel, Spiegel, Polsterwaren.

Paul Sommer
14z 4 Leipzigerstrasse

1. und 2. Etage.5 10 Minuten vom Batnbef entfernt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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m Volksblaft.
Nr. 251 Halle a. S., Sonntag den 26. Oktober 1902.

Deutſcher Reichstag.
202. Sitzung, Freitag, den 24. Oktober 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowskhy.
Die zweite Beratung des Zolltarifgeſetzes wirdfortgeſetzt. Zur Beratung ſehen zunächſt die geh her Kom

miſſion in das Tarifgeſetz eingefügten
m Vubind Mindeſtzollſätze für Pferde
n Verbindung mit den betr d ä ifde v etreffenden Sätzen des Generaltarifs.

Nach den Hommiſſionsbeſchlüſſen ſollen die Minimal'-zollſätze betragen für Pferde im Werte bis 300 Wert das
Stück und mit weniger als 1,40 Meter Stockmaß: 24 Mark,
für Pferde im Werte bis 1000 M. 72 M., von mehr als 1000
r M. 144 M., von mehr als 2500 M. 288 M. für ein

Die Regierungsvorlage enthielt überhaupt keine Minimal-

n de Wbag. Frhr. v. Wangenheim (konſ.), Dr. Roeſicke-Kaiſerslautern (B. d. L) und Dr. Hahn B. d. L) beantragen
folgende Minimalzölle: für Pferde im Werte bis 300 M. mit
einem Stockmaß von weniger als 1,40 Meter das Stück 30 M.

bis 1000 M. das Stück 90 M.
von 1000--2500 M. 180
von mehr als 2500 M. 360Nach dem Generaltarif der Regierungsvorlſollen Pferde 8 8 eim Werte bis zu 300 Mk. das Stück 30 Mk.
von mehr als 300--1000 75I 1000--2500 r 150

2300 300Zoll tragen. In einer Anmerkung zu dieſer Poſition wird ge
ſagt: „Nach näherer Beſtimmung des Bundesrats dürfen Pferde,
die zu Zuchtzwecken vom Staate oder mit ſtaatlicher Ge
nehmigung eingeführt werden, im Alter bis zu 2 Jahren zum
Zollſatze von 10 Mk., „im Alter von mehr als 2 Jahren zum
Zollſatze von 20 Mk. für ein Stück abgelaſſen werden.

Bisher wurde für Pferde jeden Alters unterſchiedslos ein
Kfe von 20 Mk. erhoben, der ſich für die Vertragsſtaaten für
Pferde bis zu 2 Jahren auf 10 Mk. ermäßigte.

Die Kommiſſion hat im Genecaltarif folgende Sätze be
ſchloſſen: für Pferde
im Werte bis 1000 Mk. das Stück 90 Mk.

von mehr als 1000--2500 180
2300 360Die Ermäßigung der Regierungsvorlage für vom Staate ein-

ßer Zuchtpferde (10 und 20 Mk. Zoll) hat die Kommiſſion
beſtehen laſſen und weiter die Beſtimmung hinzugefügt: „Pferde
im Werte bis 300 Mk. das Stück und mit weniger als 1,40
Meter Stockmaß werden zum Zollſatze von 30 Mk. für 1 Stück
abgelaſſen.“

(Gegenüber dieſem Kommiſſionsſätzen des Generaltarifs be-
deuten die von der Kommiſſion beſchloſſenen Minimalzölle eine
Ermäßigung von 20 Prozent.)
Abg. Graf Kanitz (konſ.): Infolge der mangelnden Rentabi-

lität der anderen landwirtſchaftlichen Betriebe hat ſich die
Pferdezucht bedeutend gehoben. Das geht daraus hervor, daß
ſie dort am ſtärkſten iſt, wo der Getreidebau am wenigſten
rentabel iſt, z. B. in Oſtpreußen. Beſonders der kleine Land-
wirt treibt Pferdezucht, er muß deshalb vor allem gegen die
ausländiſche Konkurrenz geſchützt werden. Das Deutſche Reichmüßte ſchon im den ſeiner Wehrhaftigkeit großen Wert
auf einen guten heimiſchen Pferdebeſtand legen. Wir zahlen
jährlich 70—80 Millionen Mark an das Ausland für eingeführte
Pferde, eine Summe, die der heimiſchen Zucht zu gute kommen
könnte. Die Remonte-Ankaufskommiſſionen zahlen heute Preife,
die kaum die Produktionskoſten decken. Deshalb muß die Ein
fuhr verringert werden durch Erhöhung des Pferdezolles.
(Bravo! rechts.)

Abg. Haaſe (Soz.): Uns erſcheint dieſer Zoll lediglich eine
Liebesgabe an die Großgrundbeſitzer im Oſten zu ungunſten
der kleinen Landwirte. (Unruhe rechts.) Die Agrarier be
haupten, ſie könnten den ganzen deutſchen Markt an Pferden
decken. Jn Behauptungen ſind die Herren immer groß, aber
mit den Beweiſen hapert es meiſt. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Durch den Zoll auf Pferde wird den kleinen Landwirten ein
unentbehrliches Produktionsmittel verteuert. Der Vorredner
hat zugegeben, daß die Pferdezucht rentabel iſt. Wozu denn
dann der Zoll Aus einzelnen Gegenden wird ſchon jetzt ge
klagt, daß der Preis für Ackerpferde ungewöhnlich hoch ſei.
Graf Kanitz hat behauptet, die kleinen Bauern ſeien vor allem
an der Pferdezucht intereſſiert. Zum Beweis dafür wies er
darauf hin, daß ein großer Prozentſatz von Pferden ſich in
Betrieben unter 100 befinden. Es handelt ſich aber gar
nicht darum, wo ſich die Pferde befinden, ſondern wo ſie ge
züchtet werden. (Sehr richtig! bei den Sos

Weiter behauptete Graf Kanitz, daß die oſtpreußiſchen Groß-
rundbeſitzer beim Verkauf der Remonten nur Schaden hätten.Wenn das der Fall wäre, ſo wäre es doch nicht einzuſehen,

wie die Derrde unvernünftig ſein können, fortgeſetzt guf ihren
Ruin hinzuarbeiten. (Sehr richtig! b. d. Soz. In Wirklich-
keit aber machen die Herren mit der Pferdezucht ein ſehr gutes
Geſchäft. So weit geht doch der Patriotismus der Herren nicht.
daß ſie aus lauter Liebe zu unſerem herrlichen Kriegsherr die
Remontepferde mit Schaden verkauften. Ich gönne den Groß
grundbeſitzern und den Pferdezüchtern im allgemeinen in
lohnendes, ſehr gutes Geſchäft, aber die Erhöhung der Zollſate
und damit der Remontepferde muß durch die „Geſamtheit der
F. grerzahler aufgebracht werden. Daher bekämpfen wir den

Zoll. WDie vorgeſchlagenen Zollſätze ſind aber auch in hohem Maße
eeignet, den Abſchluß von Handelsvertragen zu
eſonders aus Rußland und Oeſtreich iſt die Einfuhr ſehr u

Wenn es den Herren Ernſt iſt mit dem Abſchluß von van T
zu ä ſ ſich dreimg überlegene hat ſt

ölle aufre iten wollen. Die Regierungsvorlage hat udie Hſerdezelte etaet ſehr ſchwierige Staffelung rn d o
daß ein ganz beſonderer „Pferdeverſtand dazu gehört, um ba
Richtige zu treffen. Man hat nun geſagt, daß ja Tierärzte a
ſeien, die die Sache ſchon machen würden. Würde Je wen
aber etwa bei ihren Pferdeprozeſſen ein Tierarzt als So Tuf-
ſtändiger vorgeſchlagen, ſo würden ſie ihn gbleunen. iſcharnn
heiten mag der Tierarzt ganz gut ſein, für die Wertſchätzung
ſehen Sie ſich nach ganz anderen Sachverſtändigen tcht
Die berühmte Staffelung würde die bedenklichſten
Zollplackereien zur Folge haben. Es würde ganz n
die Beamten ankommen, welche Latitüde. ſie 5
laſſen wollten. Eine Höherſchätzung eines Pferdes um
80 M. könnte unter Umſtänden ſchon eine Zolldifferenz en
90, M. bedeuten. Hätten Sie für Kuruspferdef unſere
höheren Prozentſatz anſetzen wollen, ſo hätten Sie dabei e
Unterſtützung gefunden, obwohl wir in erſter i rg
freiheit ſtimmen werden. Eine an beſondere Härte d Wertdaß bei der Staffelung die erſte Klaſſe nur bis zu e mern
höhe von 300 M. reicht. Dadurch werden dir giemer ren Be-
und Gewerbetreibenden, die unbedingt ein Pferd z der
trieb gebrauchen, belaſtet. Wäre es den Herren Duke Nütten
Mittelſtandspolitik, die ſie immer im Munde führehher anſeven
ſie die Grenze dieſer erſten Klaſſe bedeutend hö r a e
müſſen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)

verträgen, ſo müſſen ſie es

Frlegeſchreckbild des Grafen Kanitz wird wohl kaum auf jemand
e machen. Er hat ja ſelbſt darauf hingewieſen, daß

unſere Pferdezucht bedeutend in die Höhe gegangen iſt. Die
lgrarier behaupten, bei hohen Zollſätzen im ſtande zu ſein, den

einheimiſchen Bedarf ſelbſt zu decken. Dasſelbe behaupten ſie
beim Getreide, beim Fleiſchbedarf, kurz überall. Dieſe Behaup
rn teJ einfach ein Nonſens. (Sehr wahr! bei den Sozial
En raten.) Die Statiſtik beweiſt das Gegenteil. Wenn die
Einfuhr an Pferden verhältnismäßig gefunken iſt, ſo liegt das

nicht an der Steigerung der inländiſchen Produktion, ſondern
J der Ausbreitung der elektriſchen Bahnen Das Prinzip der
Staffelung iſt für uns unannehmbar. Zollfreiheit iſt der
Grundſatz, den wir auch in dieſem Falle für den allein ange
brachten halten. (Bravo! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Steinhauer (Freiſ. Vgg.): Nicht der kleine Bauer,
ſondern der Großgrundbeſitzer iſt heute Pferdezüchter. Jch
bitte dringend um Ablehnung des hohen Pferdezolles.

Abg. v. Blödau (wildkonſ.) tritt für die Anträge Wangen-
heim ein.
„Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vgg.):
ihrem hartnäckigen Schweigen andeuten, daß ſie den Kampf
aufgegeben hat? Hat Herr v. Podbielski ſelbſt keine Zeit, ſo
kann er ſich ja vielleicht durch den Stallmeiſter v. Oettingen
aus Trakehnen vertreten laſſen. (Unruhe rechts.) So viel
Zeit wird Herr v. Oettingen trotz ſeines Prozeſſes wohl noch
erübrigen. (Sehr gut! links.) Graf Kanitz erkannte lobend die
Mäßigung und Zurückhaltung der Linken an. Jn der That
iſt die Linke mit muſtergiltiger Sachlichkeit vorgegangen hätte
ſich Herr Rettich ſeinen geſtrigen verfrühten Schlußantrag ge-
ſchenkt, ſo wäre Jhnen (nach rechts) auch die erſte der geſtrigen
namentlichen Abſtimmungen erſpart geblieben. Die ſach
lichen Ausführungen des Grafen Kanitz haben mich durchaus
nicht überzeugt. Die jetzige Praxis iſt gut und einfach und
giebt keinen Anlaß zu Zollplackereien. Herr Dr. Buchen-
berger hat in einem ſeiner trefflichen Bücher, die er ge-
ſchrieben hat, ehe er Miniſter wurde, nachgewieſen, daß
die Pferdezucht von niedrigen Bodenpreiſen abhängig ſei. Dar-
nach arbeitet alſo Dr. Buchenberger, wenn er für höhere Ge-
treidezölle und damit für die Preisſteigerung des Grund und
Bodens eintritt, der Vermehrung der Pferdezucht entgegen.
(Rufe rechts Ach nein! Heiterkeit.

Eine Bindung durch Mindeſtzölle iſt gerade bei den Pferden
handelspolitiſch ſehr bedenklich, zumal Rußland gegenüber.
Rußland ähnlich übrigens auch Oeſtreich haben ein großes
Intereſſe daran, ſich ihre Pferdeausfuhr nicht derartig verteuern
zu laſſen. Die Bindung der Pferdezölle erſchwert den Abſchluß
von Handelsverträgen mit Rußland und Oeſtreich- Ungarn ganz
außerordentlich. (Beifall links.)

Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielsi Herr Dr. Pachnicke kann
nicht erwarten, daß ich jedem Herrn einzeln antworte und da-
mit vielleicht die Verhandlungen unnötigerweiſe vom Regierungs-
tiſch aus aufhalte. (Heiterkeit.) Jch bin aber bereit, ihm artiger
zu antworten, als er es zu Beginn ſeiner Rede mit mir ge-
than hat. (Sehr gut! rechts.) Die Pferdezucht liegt erſt in
den ſpäteren Stadien der Aufzucht, wo das Tier mehr Be-
wegung braucht, in den Händen größerer Bereiter. Was die
Zucht von Remontepferden betrifft, ſo habe ich ſchon in der
Zeit, als ich noch als Abgeordneter in der Budgetkommiſſion
ſaß (Abg. Singer: Das war eine ſchöne Zeit! Stürmiſche
Heiterkeit) darauf hingewieſen daß dieſelbe durchaus nicht
lohnend iſt. Der Staat hat aber ein großes Jntereſſe daran,
dieſe Zucht zu heben damit wir beim Kriegsfall das ge-
nügende Pferdematerial zur Hand haben. Frankreich, das
1870 bei der Mobilmachung nicht in der Lage war, ſeinen
Remontenbedarf zu decken, hat jetzt dank den hohen
Zöllen eine blühende Pferdezucht, ſo daß es jetzt in der glück-
lichen Lage iſt, ſagen zu können Wir ſtehen auf eigenen Füßen.
(Heiterkeit links.) Zum Schluß habe ich noch die Erklärung
abzugeben, daß die Regierung nicht in der Lage iſt, ſich auf
Mindeſtzölle einzulaſſen. Jch bitte die Herren, ſich auf den
Boden dieſer Vorlage zu ſtellen. S

Abg. Treuenfels (konſ.): Herr Haaſe hat oſtelbiſches Junker-
tum und Landwirtſchaft in einen Topf geworfen. Pferdezucht
wird aber, wie die Statiſtik beweiſt, in Oſtelbien nur von
einigen großen Geſtüten betrieben. Das Schwergewicht liegt
im Weſten und in Schleswig bei den kleinen Landwirten. Herr
Haaſe meinte weiter, er würde höchſtens gegen einen hohen Zoll
auf Luxuspferde nichts einzuwenden haben. Damit ſind auch
wir einverſtanden, denn wer eben durchaus ausländiſche Luxus-
pferde haben will, kann auch den hohen Zollzuſchlag bezahlen.
Die Käufer ſind ja meiſtens die reichen Herren von der Börſe
und dem Großhandel. Cachen links.)

Abg. Depken (natl.) ſpricht ſich für die Regierungsvorlage aus.
Abg. Stadthagen (Soz., mit großem Lärm auf der Rechten

und im Zentr. empfangen): Graf Kanitz behauptete, die Pferde-
züchter müßten bei dem Verkauf ihrer Pferde noch zuſetzen.
Nach dieſer Logik müßten ja diejenigen am meiſten verlieren,
die die meiſten Pferde verkaufen. Zu ſolchen Widerſprüchen
führen die Behauptungen der Agrarier.

Durch die beſchloſſenen Zollerhöhungen werden die Preiſe
ungemein geſteigert. Den Droſchkenkutſchern und allen kleinen
Gewerbetreibenden, für die Arbeitspferde gewiſſermaßen ein
Arbeitswerkzeug ſind, werden die Preiſe aufs höchſte verteuert.

Will die Regierung mit

Schon im Jntereſſe des Tierſchutzes ſollten Sie dafür ſorgen,
daß dieſe kleinen Gewerbetreibenden ſich nicht alte abgebrauchte
Pferde kaufen müſſen

Die Erhöhung des Zolles wird den Droſchkenkutſcher nötigen,
ſeine alte Schindmähre ſo lange wie möglich auszunutzen.
Dieſer Zoll iſt alſo gewiſſermaßen ein Zoll auf Erziehung zu
Mißhandlungen. Außerdem kommt der Zoll einzig und allein
den Großgrundbeſitzern zu gute, während der kleine Mann da-
durch ſtark belaſtet wird. (Zuruf rechts.) Ja, Herr Dr.
Kropatſcheck (Abg. Dr. Kropatſcheck ruft: Jch habe ja nichts
geſagt, was wollen Sie denn Heiterkeit.) Herr Dr. Kropat
ſcheck (Dr. Kropatſcheck ruft: Laſſen Sie mich doch zufrieden.
Erneute Heiterkeit. Der Präſident Graf Balleſtrem bittet,

Privatgeſpräche zu unterlaſſen.) eAbg. Stadthagen (fortfahrend): Nicht der Schatten eines
Beweiſes iſt dafür erbracht worden, daß ſich die VPferdezucht in
Notlage befinde. Auf keinen Fall kann die Produktion ſo ge-
ſteigert werden, daß wir uns von der Einfuhr emanzipieren
können. Die deutſche Pferdezucht ſteht nicht auf der Höhe;
trotz aller Konnivenz gegenüber den Pferdezüchtern muß die
Armeeverwaltung einen grotzen Teil des Remontematerials
zurückweiſen. Echte Racepferde haben bisher ſtets aus dem
Auslande importiert werden müſſen. Aus wiederholten Aus-
führungen der Deutſchen Tageszeitung geht hervor, daß es ſich
nur darum handelt, einer kleinen Anzahl von Pferdezüchtern
einen Vorteil zuzuſchanzen.

Die Einführung der Wertſtaffelung muß zu den tollſten Zoll-
plackereien führen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Auch der
beſte Pferdekenner kann nicht feſtſtellen, ob ein Pferd 2999 oder
3000 Mk. wert iſt. Wer für Erleichterung des Loſes der
kleinen Gewerbetreibenden iſt, muß unbedingt gegen jede Er-
höhung des Zolles ſein. (Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Es folgen perſönliche Bemerkungen
Abg. Dr. Kropatſchek (konſ.): Der Abg. Stadthagen hat

mich in ſeiner Rede wiederholt daraufhin angeſprochen, als ob
ich ihm irgend welche Zwiſchenruſe gemacht hätte. Dazu war
ich aber außer ſtande, da die vorzüglichen hippologiſchen Aus
führungen des Abg. Stadthagen auf mich ſo beruhigend ein-

13. Jahrg.

wirt haben, daß ich ſanft entſchlummert war und erſt durch
eine Zurufe aus dieſem Schlummer geweckt wurde. (Stürm.

Heiterkeit.)
Abg. Stadthagen (Soz.): Herrn Kropatſchek möchte ich

erwidern, daß mir allerdings das große Verſehen paſſiert iſt,
den Herrn Abg. Roon mit Herrn Kropatſchek zu verwechſein,
ein Verſehen, um das ich Herrn Roon um Verzeihung bitte
(Große Heiterkeit.) Herr Kropatſchek hat weiter geſagt, er hätte
deswegen meiner Rede nicht zuhören können, weil er ſanft
geſchlummert habe. Jch möchte demgegenüber betonen,

Präſident Graf Valleſtrem: Der Schlummer des Abg.
ehe iſt nicht Jhre perſönliche Angelegenheit. (Große

iterkeit.
„Abg Stadthagen: Jch möchte nur bemerken, daß Herr

Kropatſchek auf meine Zurufe geantwortet hat: „Was wollen
Sie denn von mir Er hat alſo aus dem Schlafe geſprochen.
(Stürmiſche langanhaltende Heiterkeit.)

Jn der nunmehr folgenden Abſtimmung wird zunächſt der
Antrag Wangenheim gegen die Stimmen eines Teils der
Konſervativen und Antiſemiten abgelehnt.
„Die Abſtimmung über den Kommiſſionsbeſchluß be-

züglich des Minimalſatzes iſt auf Antrag Singer
und Gen. (Soz.) eine namentliche. An der Abſtimmung
beteiligen ſich 239 Abgeordnete, davon ſtimmen mit Ja 132, mit
Nein 106, der Abſtimmung enthält ſich ein Abgeordneter. Der
Kommiſſionsbeſchluß iſt alſo angenommen.

Beim Generaltarif werden in einfacher Abſtimmung
ebenfalls die Kommiſſionsbeſchlüſſe angenommen. Dagegen
ſtimmen die geſamte Linke und die Nationalliberalen.

Hieraunf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn-
abend 12 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

Gewerklſchaftliches.
Jn Catania hat der Streik dur Bäckermeiſter dazu geführt,

die Brotfabrifation zu kommunaliſieren.
Ein Reporterſtreik, umfaſſend zirka 1500 Reporter der

großen Tageszeitungen iſt in Newyork ausgebrochen. Die
Streikenden verlangen ein Salairminimum von 70 Mark pro
Woche. Bis jetzt hat nur Hearſt, der Beſitzer des großen demo-
kratiſchen Blattes NewYork Journal, die Forderung bewilligt

Litteratur.
Von der durch die Buchhandlung Vorwärts in

Wochenheften zu 10 Pfg. herausgegebenen illuſtrierten
Romanbibliothek „Jn Freien Stunden“ liegen jetzt
Heft, 39 und 40 vor. Der mit prächtigen, für den Jnhalt
charakteriſtiſchen Zeichnungen geſchmückte Roman „Die drei
Musketiere“ von Alexander Dumas hat bei dem le
kreis reichen Beifall gefunden, ſo daß wir wiederholt unſere
Leſer auf dieſe Romanbibliothek aufmerkſam machen, die zur
Verdrängung der leider auch in Arbeiterkreiſen noch vielfach
verbreiteten Schundroman-Litteratur beſtimmt iſt. Jede Buch-
handlung und jeder Kolporteur nimmt Beſtellung entgegen.

An die Barteigenoſſen und die Vorſtände des
Sozialdemokratiſchen Vereins im Reichstags-

wahlkreis Naumburg Weißenfels-Zeitz.
dachdem in der letzten Verſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins in Zeitz die Wahlen zum Zentralvorſtand vorgenommen
wurden, übernimmt mit dem heutigen Tage der neugewählte
Zentralvorſtand die Leitung der Varteigeſchäfte.

Sämmtliche Zufchriften, die irgendwie mit dem Partei und
Vereinsleben zu thun haben, ſind an den 1. Vorſitzenden
A. Leopoldt, Zeitz, Voigtsmauer 2 zu ſenden.

Sämtliche Gelder, die Hauptkaſſe betreffend, ſind an den
1. Kaſſierer Genoſſen E. Klix, Aue- Zeitz, Weißen
felſerſtr. 48, einzuſenden.

Wir erſuchen nun die Parteigenoſſen unſeres Wahlkreiſes,
überall für die Verbreitung der ſozialdemokratiſchen Bewegung
thätig zu ſein. Wo irgendwo in einem Orte ſich eine Thätig-
keit entfalten läßt, oder wo irgendwo Genoſſen wohnen, die
mit uns in Verbindung treten wollen, da mögen ſie ſich an
obige Adreſſe wenden. Auch die heute ſchon organiſierten Ge
noſſen müſſen für Anknüpfung in allen Orten unſeres Kreiſes
ſorgen.

Ferner erſuchen wir unſere Genoſſen im ganzen Kreiſe, auch
für Aufbringung von Geldmitteln zu arbeiten. Wir gehen im
nächſten Jahre den Wahlen entgegen, der Reichstagswahl, der
Landtagswahl und (in manchen Orten) auch der Stadtverord-
netenwahl. Wir bedürfen daher des Geldes als Kampfmittel
mehr denn je. Die Genoſſen müſſen daher überall im Genoſſen-
kreiſe Geldſammlungen anregen und bewirken, Sammelliſten
dazu werden ihnen auf Verlangen vom 1. Vorſitzenden über
ſandt. Wenn alle unſere Genoſſen und Genoſſinnen möglichſt
regelmäßig eine Wenigkeit ſpenden, dann erhalten wir genügend
Mittel, um alle vorkommende Arbeit bewältigen zu können.
Sammelt alſo deshalb recht eifrig!

Drittens erſuchen wir unſere Genoſſen, ſich die Verbreitung
des Volksblattes angelegen ſein zu laſſen. Das Volks-
blatt iſt der Hauptfaktor in den bevorſtehenden
Kämpfen, in ihm werden die Verhältniſſe im Staatsweſen
ſo gekennzeichnet, wie ſie wirklich liegen, je mehr alſo das
Volksblatt geleſen wird, je klarer wird ſich die Arbeiterſchaft
unſeres Kreiſes darüber ſein, wie ſie vorgehen muß zur Er-
reichung beſſerer Verhältniſſe. Der ganze Kampf wird für un
ſere thätigen Genoſſen um ſo viel leichter, als das Volksblatt
in dem betreffenden Diſtrikt geleſen wird. Wir ſehen dieſen
Unterſchied ſchon heute zwiſchen den ſtädtiſchen und den länd-
lichen Gegenden; darum muß jeder Genoſſe für die Ver-
breitung des Volksblattes recht rege arbeiten.

Agitiert alſo, Genoſſen und Genoſſinnen, für die Verbreitung
unſerer Parteilehre, werbt Mitglieder den ſozialdemokratiſchen
Vereinen, ſammelt Geldmittel und gewinnt unſerem Volksblatt
neue, zahlreiche Leſer, das iſt es, was wir Euch heute zurufen.
Die Arbeit für unſere Partei wird das Weitere von ſelbſt er
geben.

Zeitz, den 23. Oktober 1902.
Der Zentralvorſtand

des Sozial demokratiſchen Vereins.

Ariykuttg!
Inſerate ſowie Abonnements für das Volksblatt

nimmt entgegen
H. Schade, Reſtaurateur,

Bertramſtraße 18.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Paris 1900: »Grand Prix«j S n c ſieSinger Nähmaschinen e
in jeder Weiſe. r Schülmit u. ohne Vorbild. w. jederzeit

Singer Nähmaschinen find muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung. Frau Therese Ott,
Singer Nähmaschinen find unentbehrlich für Hausgebrauch und Induſtrie Hebamme, Forſterſtr. 38, I.
Singer Hähmaschinen ſind in den Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten. Erprobtes Huſtenmittel

7Singer Hàähmaschinermn ſind unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
7 7Singer Nähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für moderne Kunſtſtickerei.

6G0LDENE MEDAILLE
der Handwerkerkammer

DORTMUND 1902.

iſt mein ſelbſtgekochter, ſatt.
Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen-Unentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Näharbeiten, wie in moderner Kunſtſtickerei. Lager von Stick- UniverſalDroguerie,

ſeide in großer Farbenauswahl. Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hausgebrauch. De Merſeburgerſtraße. W

v e J DauerSinger Co. Nähmaschinen Act. Ges. S a Arbeiter- AnzügeA. a. S., Leipzigorstrasse 20. n poäeliher Ware anſieht

er ſorragene Ceistungi
Auch in dieser Saison ist es mir wieder

gelungen, meine Leistungsfähigkeit in Bezug auf
Billigkeit zu beweisen, W
Geschäfte I. Ranges mit grossem Umsatze und

ie es nur einem Spezial-

kleinen Geschäftsunkosten ermöglicht ist. In
enormer Auswahl empfehle meinen:

Aerren Paletot, et
Hlöchste Dleganz, Ausführung u, Verarbeitung vollendet, bewährte Stoffe.

Winter-Paletot für Herren v. 10 M. an

Winter -Paletot j. Herr. 9 Winter-Joppen j. Herr. 4
Winter- Joppen Knaben 55 2 42Winter-Paletot Knaben 3

Winter- Joppen für Herren v. 4* M. an

Sieg. Jackett-, Rock- u. Gehrock-Knzüge von 10 Mark an.
So jterren-3kosen von 2 Mk. an. O000

ulius Hammerschlag
36 Gr. Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade

W SG. Wring Ha hmascinue
e btto Giseke Nacht.
S Jnh. Osk ar Schilt t Z.h Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83. eWalgenbezüge,

Reparaturen billigſt. rFahrrad- und Nähmaschinen- Uandiuog.

lich war kahl.
Als ich kahl war, kam ich in Beſitz eines Receptes

zur Herſtellung eines echten Haarwuchsmittels. Mein
Haar wuchs ſo, wie es jetzt iſt, in ungefähr 40 Tagen.
Hundert andere ähnliche Fälle. Jch verkaufe dieſes vor-

zäügliche Präparat. Zum Verſuch ſende ich Jhnen eine J

Doſe discret gegen Einſendung von 20 Pfg. in Brief
marken. Verſuchen Sie es, wie ich, und überzeugen Sie
ſich. Schreiben Sie bitte unter Angabe dieſes Blattes anCraven- ßurleign, Berlin SW. 298 leipuigersirasse 84,

Neue Ofenrohre Soldaten-Kisten
empfiehlt billig

J. Sternlicht, Alter
Schiebekiſten in allen Größen vor-Markt 11. rätig Gr. Märkerſtr. 23.

20 u uſt iſer Borſe,

Kirig. M. Wundrack, äuß. delitſcherſtr. 16,

empfiehlt ſich zur rung von
Konzert- u. Ballmuſik in jeder ge-
wünſchten Beſetzung, auch Klavier u.
Geige. Beſtellungen nehmen an: der
Dirigent Joseph Sehwarz, Harz 21,Otto Raitn. Gabelsbergerſtr. 30 und
im Vereinslokal, Anhalterſtr. 11.

R. Wiebach, Nikolg ſtrafte

Schaffner-Pilzstiefel,
a Knntt aber a erhalten, große

ve wo verkauft billig

Das Werden des Menschen
(Embryologie)

und

Die Entwickelung des Weibes.
Von Dr. Wilh. Vekrud.

Neben dem „Werden des Menſchen“ exiſtiert wohl keinpopulär wiſſenſchaſtliches Werk, das in klarer und deutlicher
Weiſe nicht nur die neueſten Forſchungen und Ergebniſſe der

auf, dieſem Gebiete vorführt, ſondern auch vom
praktiſchen Geſichtspunkte aus dem Leſer die notwendigſten
Kenntniſſe vermittelt.

Das Werk erſcheint in 30 Heften à 15 Pf.
Probehefte ſtehen zu Dienſten.

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Sternlicht, Alter Markt 11.

Kaufe auf Kredät.

Kleine Anzahlung
spielend

leichte Abzahlung.

Grosse Auswahl in
eleganten Damen Capes und Kostümröcken

Herren Paletots und -Anzügen.
Filialen inm:

dessau, Kskanischestrasse 157.
Weissenfels, Wiesenstrasse 2.

n

w u h

einen Kragen haufe ich bei Loewendahls.

Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S. ans 4
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